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iUMtripwtrik
(Dom 15. Sunt 1954 l)ls 15. Sunt 1955)

Der Sommer 1955 mar getenn3eid)net burd)
eine auherorbentlidje urib unertoartete ©ntfpan=
nung ber großen ^ßolitif. Der Kalte Krieg ift auf*
getaut, urtb neue Hoffnung erroadjte, bah bie
großen SCRäcfjte es bod) nod) fertigbringen tonnten,
frieblid) nebeneinanber 3u leben. Streikt ift näm*
ltd) nod) nidjt oiel ißrattifdjes, bas SJtihtrauen ift
nod) groß, nur bas Klima hat fid) oerbeffert. 3m
3uni feierten bie Uno=9Jtäd)te gemeinfam bas
3et)nfät)rige 3ubiläum ber Vereinten Stationen
in San 0fran3isto, toobei bie ©rofjmäd)te ifjre
Slufjenminifter 3U biefer geier belegiert haben unb
ißräfibent ©ifenhotoer in einer grofjen Siebe für
eine Seenbigung bes SBettrüftens eintrat. Stuf
ben 18. 3uli ift eine Konferertß ber Stegierungs*
djefs oon SImerila, Slufjtanb, ©nglanb unb Srant*
reich in ©enf oorgefehen, roomit bie oon ©hurdjill
3roei 3at)re früher lancierte 3bee eines ,,©e=
fpräd)s auf i)öd)fter ©bene" ertblici) bod) nod) 3ur
9Birtlid)teit toirb. Sßas alfo »or Sahresfrift nod)
unburd)füi)rbar erfd)ien, ift plötjlict) 3ur Datfadfe
getoorben. 3ut gleichen ©enf, bas in ben legten
3toei 3at)ren toieber 3U einem internationalen
3entrum erften Stanges getoorben ift, finbet im
Spätfommer 1955 eine internationale Konferen3
unb Stusftellung über bie frieblidje Sertoenbung
ber Sttomenergie ftatt, an ber fotool)! SImerilaner
toie Stuffen teilnehmen unb ein Seifpiel inter*
nationaler 3ufammenarbeit geben.

Diefe gan3e ©nttoidlung ift um fo erftaunlidjer,
als fie auf bie Unter3eid)nung ber 93ertrage über
bie beutfdje Stufrüftung folgt. Die Stuffen hatten
nämlich immer toieber ertlärt, nach einem foldjen
Sertragsfdjluh feien fie überhaupt für teine ®e=

fprädje mehr 3u haben, unb nun ift gerabe bas
©egenteil baoon eingetreten. Dies oeranlafjte
oiele fieute, 3U oermutett, bie Stuffen meinten es

nid)t ehrlich, unb fie 3eigten fid) nur barum jetjt
fo entgegentommenb, ba fie hofften, burd) ein
freunbliches ©efidft ihre ©egner in Sicherheit
3U toiegen unb auf biefe SBeife bas 3u erreid)en,
toas ihnen mit ber harten SJiethobe oerfd)loffen
blieb. Die 3iala bcs Kommunismus feien nach
toie oor auf bie ©roberung ber SBelt gerichtet, unb
bas ©crebe oom friedlichen 3ufammenleben fei

eitel fiug unb Drug. Diefe Stage toirb man tooi)l
erft nad) Salden eindeutig beantroorten tonnen.
Doch nun toollen toir 3uerft ettoas naher betrad)*
ten, toie fidh bie £age in ben 3toei 3ahreshälftcn
enttoidelte, über bie toir heute 3U beridhten haben.

*

9Bir mufjten unferen Serid)t im legten Ka=
lenber juft in bem SJtoment abbredhen, ba bie

©enfer Konferen3 über 3nbod)ina eine ent*
fdfeibenbe 9Benbung nahm, toeil ber neueingefegte
fran3öfifche SJÎinifterprâfibent pierre SJlenbès*

Stance entfdfloffen toar, mit ben ©hinefen eine

93erftänbigung 3U finben unb bem nugiofen Krieg
in 3ttbod)ina ein ©nbe 3U machen. 9tm 23. 3uni
traf fidh 93îenbès Srance in Sern mit bem
d)inefifd)en SJiinifterpräfibenten unb Slufjen*
minifter Dfdju © n=I a i, unb bamals einigten fie
fid) über bie toid)tigften Suntte. 91m 20. Suit
fegten bie Sftädjte fobann itjre Unterfchrift unter
bas Dotument, bas bem inbod)inefifchen Krieg
ein ©nbe madjte. ©s fegte feft, bah 3uöodE)ina
längs bem 17. Sreitengrab geteilt toerbe: ben
Storben betam bie tommuniftifche Stegierung §o
©l)i=minl)s, ber Süben blieb ber Stegierung bes

nod) oon ben S'tan3ofen eingefetjten Staatschefs
Sao Dai oorbehalten. Stgo Dinh Diem übte hier
bie 9Jîad)t aus, geftiitjt oon ben Stan3ofen unb
Slmeritanern unb betämpft oon mehreren Seiten,
bie fid) gleich ©angfterbanben etabliert hatten. Der
SBaffenftillftanbsoertrag fieht oor, bah bis fpa=

teftens im 3uli 1956 in gan3 3ubod)ina freie
ÎBahlert ab3uhalten feien, bamit bie beiben £an*
beshälften bann3umal unter einer bemotratifd)
eingefehten Stegierung toieber oereint toerben
tonnten. Die SImeritaner, bie in Süboietnam eine

ftarte SJliffion unterhalten, machen fid) §offnung,
bah ftc mittels energifcfjer §ilfe ben ©inheimifd)ett
folche fiebensumftänbe fd)affen tonnen, bah fi®

bis bann ihre Stimme nicht ben Kommuniften
geben toerben. Die innenpolitifche ©nttoidlung in
Süboietnam mit ben genannten bürgertrieg*
ähnlichen Settentämpfen läjft aber bie 9lusfid)ten
auf einen antitommuniftifchen 2Bal)lfieg als fehl
gering erfcheinen.

Die Datfache, bah as ©enf aber überhaupt ge*

lang, burd) biplomatifche Sefpredjungen bem

Krieg ein ©nbe 3U fegen, toirlte auf bie gan3e SBelt

Weltchronik
(Uom 15. Juni 1954 bis 15. Juni 1955)

Der Sommer 1955 war gekennzeichnet durch
eine außerordentliche und unerwartete Entspan-
nung der großen Politik. Der Kalte Krieg ist auf-
getaut, und neue Hoffnung erwachte, daß die
großen Mächte es doch noch fertigbringen könnten,
friedlich nebeneinander zu leben. Erreicht ist näm-
lich noch nicht viel Praktisches, das Mißtrauen ist
noch groß, nur das Klima hat sich verbessert. Im
Juni feierten die Uno-Mächte gemeinsam das
zehnjährige Jubiläum der Vereinten Nationen
in San Franzisko, wobei die Großmächte ihre
Außenminister zu dieser Feier delegiert haben und
Präsident Eisenhower in einer großen Rede für
eine Beendigung des Wettrüstens eintrat. Auf
den 18. Juli ist eine Konferenz der Regierungs-
chefs von Amerika, Rußland, England und Frank-
reich in Gens vorgesehen, womit die von Churchill
zwei Jahre früher lancierte Idee eines „Ge-
sprächs auf höchster Ebene" endlich doch noch zur
Wirklichkeit wird. Was also vor Jahresfrist noch
undurchführbar erschien, ist plötzlich zur Tatsache
geworden. Im gleichen Genf, das in den letzten
zwei Jahren wieder zu einem internationalen
Zentrum ersten Ranges geworden ist, findet im
Spätsommer 1955 eine internationale Konferenz
und Ausstellung über die friedliche Verwendung
der Atomenergie statt, an der sowohl Amerikaner
wie Russen teilnehmen und ein Beispiel inter-
nationaler Zusammenarbeit geben.

Diese ganze Entwicklung ist um so erstaunlicher,
als sie auf die Unterzeichnung der Verträge über
die deutsche Aufrüstung folgt. Die Russen hatten
nämlich immer wieder erklärt, nach einem solchen
Vertragsschluß seien sie überhaupt für keine Ge-
spräche mehr zu haben, und nun ist gerade das
Gegenteil davon eingetreten. Dies veranlaßte
viele Leute, zu vermuten, die Russen meinten es

nicht ehrlich, und sie zeigten sich nur darum jetzt
so entgegenkommend, da sie hofften, durch ein
freundliches Gesicht ihre Gegner in Sicherheit
zu wiegen und auf diese Weise das zu erreichen,
was ihnen mit der harten Methode verschlossen
blieb. Die Ziele des Kommunismus seien nach
wie vor auf die Eroberung der Welt gerichtet, und
das Gerede vom friedlichen Zusammenleben sei

eitel Lug und Trug. Diese Frage wird man wohl
erst nach Jahren eindeutig beantworten können.
Doch nun wollen wir zuerst etwas näher betrach-
ten, wie sich die Lage in den zwei Jahreshälften
entwickelte, über die wir heute zu berichten haben.

Wir mußten unseren Bericht im letzten Ka-
lender just in dem Moment abbrechen, da die

Genfer Konferenz über Jndochina eine ent-
scheidende Wendung nahm, weil der neueingesetzte
französische Ministerpräsident Pierre Mendös-
France entschlossen war, mit den Chinesen eine

Verständigung zu finden und dem nutzlosen Krieg
in Jndochina ein Ende zu machen. Am 23. Juni
traf sich Mendès-France in Bern mit dem
chinesischen Ministerpräsidenten und Außen-
minister Tschu En-lai, und damals einigten sie

sich über die wichtigsten Punkte. Am 20. Juli
setzten die Mächte sodann ihre Unterschrift unter
das Dokument, das dem indochinesischen Krieg
ein Ende machte. Es setzte fest, daß Jndochina
längs dem 17. Breitengrad geteilt werde: den
Norden bekam die kommunistische Regierung Ho
Chi-minhs, der Süden blieb der Regierung des

noch von den Franzosen eingesetzten Staatschefs
Bao Dai vorbehalten. Ngo Dinh Diem übte hier
die Macht aus, gestützt von den Franzosen und
Amerikanern und bekämpft von mehreren Sekten,
die sich gleich Eangsterb and en etabliert hatten. Der
Waffenstillstandsvertrag sieht vor, daß bis spä-

testens im Juli 1956 in ganz Jndochina freie
Wahlen abzuhalten seien, damit die beiden Lan-
deshälften dannzumal unter einer demokratisch
eingesetzten Regierung wieder vereint werden
könnten. Die Amerikaner, die in Südvietnam eine

starke Mission unterhalten, machen sich Hoffnung,
daß sie mittels energischer Hilfe den Einheimischen
solche Lebensumstände schaffen können, daß sie

bis dann ihre Stimme nicht den Kommunisten
geben werden. Die innenpolitische Entwicklung in
Südvietnam mit den genannten bürgerkrieg-
ähnlichen Sektenkämpfen läßt aber die Aussichten
auf einen antikommunistischen Wahlsieg als sehr

gering erscheinen.
Die Tatsache, daß es Genf aber überhaupt ge-

lang, durch diplomatische Besprechungen dem

Krieg ein Ende zu setzen, wirkte auf die ganze Welt



ftart berut)igenb unb roar bie erfte Sorausfet;ung
für bie fpätere Sefferung ber Se3iet)ungen.

3rt ßuropa fehlte immer nod) bas Sdjlufj»
ftüd im Spftem bes ©tlantitpattes, bas in
ber ÏGiebcraufrûftung
Deutfdjlaubs beftehen
follte. Der ©ertrag über
bie ,ßuropäifct)e 95ertei=

bigungsgemeinfdjaft'
(EVG) mar oom fran»
3öfifct)en Parlament
jahrelang oerfd)Ieppt
toorben, ba leine ©e=

gierung Ijoffen tonnte,
eine 9Jîeï)rï)eit bafür auf
bie Seine 3U bringen.
©ierre9©enbès=3rance,
ber bie ©efd)äfte mit ei»

ner gan3 ungeroohnten
Dpnamit unb Durd)»
fdjlagstraft anpadte,
mar entfd)loffen, aud)
biefe $rrage 3U bereini»
gen. ßr fagte fid), ein
tiares ©ein fei immer
nod) ber jahrelangen
§mf)altetattit, bie in
©mérita einen febr
fd)Ied)ten ßinbrud bim
terlief), oor3U3ieben.
©m 30. ©uguft 1954
legte ©tenbès» France
bie EVG ber ©ational»
oerfammlung cor unb
erlitt eine glatte ©ieber»
läge. Sie tourbe mit 319 3U 264 Stimmen oer=
toorfen. Da er fid) aber toobltoeislid) gehütet
hatte, bie Sertrauensfrage bamit su oerbinben,
blieb er im ©mt unb tonnte bie folgenben Ser»
hanblungen über eine ßrfah'EVG felbft führen.

Die 3nitiatioe hier3u ergriff allerbings nid)t
ber fran3öfifd)e ©cinifterpräfibent, fonbern ßng»
lanbs©uftenminifter, Sir ©nthottp ßben. Die»
fer reifte nach ben §auptftäbten ber EVG=£änber,
©rüffel, Sotm, ©om unb ©aris, um feinen Kol»
legen feinen ©lau für bie beutfd)e ©ufrüftung

SJlar ©etitpierre
Srmöespräfibent für bas 3al)r 1955

*pi)otoprefc23ilberbtenft, 3ürid)

munbgerecht 3U machen, ßr fcfjlug nämlidh oor,
ben Srüffeler ©att oon 1948 roieber 3um ©eben
3u ertoeden, inbem biefer aus einem antibeutfdjen
Sünbnis non fÇranîreid), ©rofjbritannien unb ben
Senelurftaaten in eine roefteuropäifdje Serteibi»
gungsunion umgetoanbelt toürbe, in bie auch

Deutfdjlanb unb 3ta»
lien aufgenommen roer»
ben follten. ©egenüber
ber EVG bebeutete ber
©lan 3toar einen ©üd=
fdjritt, ba bie beutfdje
©rmee nun nicht mehr
Seftanbteil einer über»
nationalen europäifdhen
©rittee, fonbern eine
©ationalarmee alten
©iufters fein follte. Da»
für aber märe Deutfch»
ianb in bie norbatlan»
tifd)e ©Hian3 (NATO)
auf3unehmen, ettoas,
toogegen fid) grantreid)
in früheren Rahlen mit
Sänben unb Ruften ge=

fträubt hatte, unb bas
jefst gatt3 unerroartet
glatt gefd)ludt mürbe.
©Ilerbings mufjte aud)
ßnglanb felbft nod) ei»

nen grojfen Trumpf ins
Spiel toerfen. ßs oer»
pflichtete fid) nämlich,
ein Kontingent oon oier
Dioifionen unb eine tat»
tifcl) e £uftroaffc bis 1998
auf bem Kontinent 3U

unterhalten, fid) alfo felbft ins europäifche Spiel
ein3ufd)alten unb auf bie jahrljunbertealte geliebte
©olle eines Sd)icbsrid)ters 3U oersichten.

Diefer ßben»©lan fanb ben Seifall ber ©att»
partner; in oerfchiebenen Konferen3en rourbe er
fertiggestellt unb fdbliefjlid) in ©aris unter3eid)net
unb ratifisicrt. Die tritifchfte ©atifitationsabftim»
mung mar roieber jene in ber fran3öfifd)en ©a»

tioualocrfammlung, aber biesmal gelang es ©ten»
bès=grance, bas Sd)ifflein in ben fid)ern §afen
3U lentcn: mit einer ©tehrt)eit oon 62 Stimmen
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stark beruhigend und war die erste Voraussetzung
für die spätere Besserung der Beziehungen.

In Europa fehlte immer noch das Schluß-
stück im System des Atlantikpaktes, das in
der Wiederaufrüstung
Deutschlands bestehen
sollte. Der Vertrag über
die.Europäische Vertei-
digungsgemeinschaft'
fLV tch war vom fran-
zösischen Parlament
jahrelang verschleppt
worden, da keine Re-
gierung hoffen konnte,
eine Mehrheit dafür auf
die Beine zu bringen.
PierreMendàs-France,
der die Geschäfte mit ei-
ner ganz ungewohnten
Dynamik und Durch-
schlagskraft anpackte,
war entschlossen, auch
diese Frage zu bereini-
gen. Er sagte sich, ein
klares Nein sei immer
noch der jahrelangen
Hinhaltetaktik, die in
Amerika einen sehr
schlechten Eindruck hin-
terließ, vorzuziehen.
Am 30. August 1954
legte Mendès-France
die bIVQ der National-
Versammlung vor und
erlitt eine glatte Nieder-
läge. Sie wurde mit 319 zu 264 Stimmen ver-
worsen. Da er sich aber wohlweislich gehütet
hatte, die Vertrauensfrage damit zu verbinden,
blieb er im Amt und konnte die folgenden Ver-
Handlungen über eine Ersatz-LV <3 selbst führen.

Die Initiative hierzu ergriff allerdings nicht
der französische Ministerpräsident, sondern Eng-
lands Außenminister, Sir Anthony Eden. Die-
ser reiste nach den Hauptstädten der lZVtl-Länder,
Brüssel, Bonn, Rom und Paris, um seinen Kol-
legen seinen Plan für die deutsche Aufrüstung

Mar Petitpierre
Brmdespräsident für das Jahr 19SS

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

mundgerecht zu machen. Er schlug nämlich vor,
den Brüsseler Pakt von 1948 wieder zum Leben
zu erwecken, indem dieser aus einem antideutschen
Bündnis von Frankreich, Großbritannien und den
Benelurstaaten in eine westeuropäische Verteidi-
gungsunion umgewandelt würde, in die auch

Deutschland und Jta-
lien aufgenommen wer-
den sollten. Gegenüber
der IZVd bedeutete der
Plan zwar einen Rück-
schritt, da die deutsche
Armee nun nicht mehr
Bestandteil einer über-
nationalen europäischen
Armee, sondern eine
Nationalarmee alten
Musters sein sollte. Da-
für aber wäre Deutsch-
land in die nordatlan-
tische Allianz (N^.T0)
aufzunehmen, etwas,
wogegen sich Frankreich
in früheren Jahren mit
Händen und Füßen ge-
sträubt hatte, und das
jetzt ganz unerwartet
glatt geschluckt wurde.
Allerdings mußte auch
England selbst noch ei-
nen großen Trumpf ins
Spiel werfen. Es ver-
pflichtete sich nämlich,
ein Kontingent von vier
Divisionen und eine tak-
tischeLuftwaffebis1998
auf dem Kontinent zu

unterhalten, sich also selbst ins europäische Spiel
einzuschalten und auf die jahrhundertealte geliebte
Rolle eines Schiedsrichters zu verzichten.

Dieser Eden-Plan fand den Beifall der Pakt-
partner; in verschiedenen Konferenzen wurde er
fertiggestellt und schließlich in Paris unterzeichnet
und ratifiziert. Die kritischste Ratifikationsabstim-
mung war wieder jene in der französischen Na-
tioualversammlung, aber diesmal gelang es Men-
dès-France, das Schifflein in den sichern Hafen
zu lenken: mit einer Mehrheit von 62 Stimmen

101



3ugsunfaII bei ©offenen
Die an ber fianbesausftellung 1939 in 3üricfi ausgefeilte 12 000=PS=£oto=
ntotiue ber S2333 entgleiste im SUtärs 1955 bei ©öfdjenen; bie beiben Heile

ber 9Jta[d)ine legten fid) im rechten SBintel gueinanber auf bie Seite.

$Ijotoprefc23iIberbienft, 3ürid)

nahm bie Dtationaloerfammlung bie Verträge an,
bie Heutfdhtanb eine 2trmee non 300 000 ÏRamt,
84 000 SDtann ber glugtoaffe unb 50 000 9Jlann
ber glotte beroiltigcn unb feine 2Iufnat)me in bie
NATO in bie 3Bege leiten. Hiefe bentroürbige 215=

ftimmung fanb brei Hage nor bent Giloefter bes
3ai)res 1954 ftatt unb fetjte ben Gdjluhpuntt unter
biptomatifdEje 23emüt)ungen, bie bis aufs 3al)r
1950 3urüctgei)en.

Gine Sebingung ber frangöfifctjen 9tationaI=
oerfammlung uor ber Patifitation toar getoefen,
bah Heutfd)Ianb fid) mit granfreid) gütlich über
bie Gaarfrage einigen folle. 2tud) biefe grage
brachte 93îenbès=grance gtüdlid) unter Had). Gr
einigte fidt) mit Sunbesfarmier 21benauer, baff bie
Gaar ein europäifdjes Gtatut im iRaijmen ber
töefteuropäifdjen 33erteibigungsunion erhalten
follte. Hiefe roirb einen Gaartommiffar ernennen,
ber gegenüber bem DJtinifterrat ber genannten
Union für bie 2tuf;ertpoIiti! unb bie £anbesoertei=
bigung bes Gaarlanbes oeranttoortlid) ift. Hiefes
neue Gaarftatut foil ber 33oI!sabftimmung brei

Slionate nad) gnttafttreten ber
Verträge unterftellt toerben. Gie
muh alfo im §erbft 1955 ftatt»
finben, unb bas Gaaroolï I)at fid)
bann barüber aus3ufpred)en, ob

es ben bisherigen 3uftanb ober
bas neue europäifdje Gtatut oor=
3iet)e. Ha bie 21Iternatioe einer
21nglieberung an Heutfd)Ianb
nict)t oorgefehen ift, toedte bas
2lbtommen in Heutfdhlanb I)ef=

tige £>ppofition; es tourbe bann
aber oom Sunbestag both ge=

fchludt, ba es als ber Preis für
bie fRüdgetoinmmg ber Gouoe=
ränität intlufioe 2BehrhoI)eit am
3ufehen toar. gür grantreich mar
bas 2BefentIid)e, bah bas neue
Gaarftatut bie fran3öfifd)=
faarlänbifche 2Birtfct)afts=
union aufrechterhält. Has Gaar=
Ianb toirb alfo toeiterhin ben

graue als gefet;Iid)es 3ahlungs=
mittel führen, gegen Heutfdjlanb
burd) eine 3oIIgren3e unb gegen

grantreich burd) teine foldhe 9Jtauer abgefdhrantt
fein. 3m übrigen ift aber feine tulturetle (Eigenheit
unb feine politifctje Gelbftoerroaltung unangetaftet.

SBätjrenb in Guropa bas non 21merita prote=
gierte Pattfrjftem burd) Heutfchlanbs Gingemein=
bung fertig ausgebaut tourbe, trachteten bie USA,
auch in 2Ifien ein ähnliches SBert 3U fcf>affen,
ba fie auf biefe 2Beife hofften, einer 2Biebert)olung
foldjer Kriege, toie fie in itorea unb 3nbod)ina 3U

führen toaren, einen Siegel 3U fdhieben. Gie fam
ben aber mit ihren planen nicht eitel ©egenliebe
bei ben afiatifchen fiänbern, unb gerabe bie beiben

roichtigften, 3nbien unb 3nbonefien, toeigerten
fid), mit3umad)en, ba fie ber DJteinung finb, Patte
feien trieg= unb nicht friebenförbernb. Hie 2Ime=

ritaner oermochten baher nur Giam, pafiftan unb
bie Philippinen als afiatifdhe Gtaaten unb ©roh»

britannien, grantreid), 2tuftralien unb Peufeelanb
als am Pa3ififd)en £>3ean intereffierte 9Jiäd)te für
biefen Pattabfd)Iuh 3" getoinnen. 2tm 8. Gep»

tember tourbe bie SEATO (South-Ea'st Asian

Zugsunfall bei Eöschenen

Die an der Landesausstellung 1939 in Zürich ausgestellte 12 000-k'8-Loko-
motive der SBB entgleiste im März 1965 bei Eöschenen; die beiden Teile

der Maschine legten sich im rechten Winkel zueinander auf die Seite.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

nahm die Nationalversammlung die Verträge an,
die Deutschland eine Armee von 300 000 Mann,
84 000 Mann der Flugwaffe und 50 000 Mann
der Flotte bewilligen und seine Aufnahme in die

in die Wege leiten. Diese denkwürdige Ab-
stimmung fand drei Tage vor dem Silvester des
Jahres 1954 statt und setzte den Schlußpunkt unter
diplomatische Bemühungen, die bis aufs Jahr
1950 Zurückgehen.

Eine Bedingung der französischen National-
Versammlung vor der Ratifikation war gewesen,
daß Deutschland sich mit Frankreich gütlich über
die Saarfrage einigen solle. Auch diese Frage
brachte Mendès-France glücklich unter Dach. Er
einigte sich mit Bundeskanzler Adenauer, daß die
Saar ein europäisches Statut im Rahmen der
westeuropäischen Verteidigungsunion erhalten
sollte. Diese wird einen Saarkommissar ernennen,
der gegenüber dem Ministerrat der genannten
Union für die Außenpolitik und die Landesvertei-
digung des Saarlandes verantwortlich ist. Dieses
neue Saarstatut soll der Volksabstimmung drei

Monate nach Inkrafttreten der
Verträge unterstellt werden. Sie
muß also im Herbst 1955 statt-
finden, und das Saarvolk hat sich

dann darüber auszusprechen, ob

es den bisherigen Zustand oder
das neue europäische Statut vor-
ziehe. Da die Alternative einer
Angliederung an Deutschland
nicht vorgesehen ist, weckte das
Abkommen in Deutschland hef-
tige Opposition; es wurde dann
aber vom Bundestag doch ge-
schluckt, da es als der Preis für
die Rückgewinnung der Souve-
ränität inklusive Wehrhoheit an-
zusehen war. Für Frankreich war
das Wesentliche, daß das neue
Saarstatut die französisch-
saarländische Wirtschafts-
union aufrechterhält. Das Saar-
land wird also weiterhin den

Franc als gesetzliches Zahlungs-
Mittel führen, gegen Deutschland
durch eine Zollgrenze und gegen

Frankreich durch keine solche Mauer abgeschrankt
sein. Im übrigen ist aber seine kulturelle Eigenheit
und seine politische Selbstverwaltung unangetastet.

Während in Europa das von Amerika prote-
gierte Paktsystem durch Deutschlands Eingemein-
dung fertig ausgebaut wurde, trachteten die
auch in Asien ein ähnliches Werk zu schaffen,
da sie auf diese Weise hofften, einer Wiederholung
solcher Kriege, wie sie in Korea und Jndochina zu

führen waren, einen Riegel zu schieben. Sie fan-
den aber mit ihren Plänen nicht eitel Gegenliebe
bei den asiatischen Ländern, und gerade die beiden

wichtigsten, Indien und Indonesien, weigerten
sich, mitzumachen, da sie der Meinung sind, Pakte
seien krieg- und nicht friedenfördernd. Die Ame-
rikaner vermochten daher nur Siam, Pakistan und
die Philippinen als asiatische Staaten und Groß-
britannien, Frankreich, Australien und Neuseeland
als am Pazifischen Ozean interessierte Mächte für
diesen Paktabschluß zu gewinnen. Am 8. Sep-
tember wurde die 8O-V1'O (8outb-La'st



Treaty-Organization) gegrünbet, unb am 23. ge=
bruar traten bie Seteiligten in Sanglot tnieber
3ufammen, um ein gemeinfames 2RiIitärfom=
manbo 3U bilben.

©leicfoeitig berief aber bie inbonefifd)e Segie=
rung nad) Sanbung eine Äonferenj ein, 3U ber
alle afiatifcßen unb afriïanifdjen 9Jläd)te ein=

gelaben rourben. gntereffanterroeife 3äi)Iten aber
bie Ülufbietenben bie Sorojetunion nid)t 3U ben
afiatifcßen Säubern, [0 baß bie idonfereng non
Sanbung, bie nom 18.-24. Spril tagte,
in 2Birflid)feit eine reine ftortf ereng
farbiger Sölfer mar. Sie faßte benn
auct) eine Sefolution, bie fict) gegen
toloniale Sorherrfcßaftsanfprüche riet)»
tete. .Dbfdfon es fid) 3eigte, baß auch
bie farbigen Sölter feßr auseinanber=
ftrebenbe gntereffen haben, hatte biefe
3ufammen!unft bod) eine große fpm=
bolifdje Sebeutung. ©s roar bas erfte
®ial, baß Sölfer, bie oor Iur3em nod)
unter europäifdjer 5folontall)errfd)aft ge=

ftanben hatten, oor bem TBeltforum laut
unb beutlid) bemonftrierten, baß fie aud)
mitfpredjen toollenunb geroillt finb, ihre
eigene ißolitif 3U oerfolgen.

holte immer roieber, baß (£I)ina geroillt fei, gor=
mofa 3U erobern. 3u Seginn bes gaßres 1955
fpißte fid) bie Sage heftig 3U. ©ifenßotoer ließ fid)
00m amerifanifeßen Äongreß bie Sollmacht
geben, in gormofa alle militärifcßen Slaßnaßmen
3U treffen, bie ißm 3toedmäßig erfeßienen, unb bie
©ßinefen führten eine Sprache, baß man b)ätte
meinen tonnen, ber itrieg fteße oor ber Süre. 2Ber
roeiß, ob er meßt aud) tatfäcßlicß ausgebrochen
toäre, toenn meßt bie Überlegenheit ber 9lmeri=

Sei ber ©rünbung ber SEATO hatten
bie oon ben USA eingelabenen SRäcßte

ausbriidlidh 3U oerftehen gegeben, baß
fie nicht bereit feien, irgenbeine ©arantie
für gormofa 3U übernehmen unb biefe
grage baher ben Sfmerifanem allein
überließen. Das gormofaproblem mar
nod) ein Überbleibfel aus bem forçant»
feßen Ärieg; benn bamals hatte Sruman
bie fiebente amerifanifche glotte bafür
eingefeßt, gormofa oor ben Sotcßinefen
3U befeßüßen. Seither ftanb bie gnfel,
auf ber 3lfd)iang 5tai=fd)ef feine
nationalcßinefifche ^Regierung eingerid)»
tet hat unb eine anfeßnlicße Srmee un=
terhält, unter amerifanifeßem Schuß,
geling anbererfeits oerfünbete laut fei=

neu îlrtfprud) auf biefe gnfel, bie ein
integrierenber Seftanbteil bes cßinefl»
fßen Seid)es fei. Sfcßu C£n=Iai toieber=

3n Süfßegg oerfcßüttete im gebruar 1955 eine £atoine ein SBoßn«
ßaus mit Stall, ©in 5tnabe fanb babei ben 2ob.

$f)otoprej3=93iIberbtenft, 3ünd)

Ireat^-OrZuàation) gegründet, und ain 23. Fe-
bruar traten die Beteiligten in Bangkok wieder
zusammen, um ein gemeinsames Militärkom-
mando zu bilden.

Gleichzeitig berief aber die indonesische Regie-
mng nach Bandung eine Konferenz ein, zu der
alle asiatischen und afrikanischen Mächte ein-
geladen wurden. Jnteressanterweise zählten aber
die Aufbietenden die Sowjetunion nicht zu den
asiatischen Ländern, so daß die Konferenz von
Bandung, die vom 18.-24. April tagte,
in Wirklichkeit eine reine Konferenz
farbiger Völker war. Sie faßte denn
auch eine Resolution, die sich gegen
koloniale Vorherrschaftsansprüche rich-
tete. Obschon es sich zeigte, daß auch
die farbigen Völker sehr auseinander-
strebende Interessen haben, hatte diese

Zusammenkunft doch eine große sym-
bolische Bedeutung. Es war das erste

Mal, daß Völker, die vor kurzem noch
unter europäischer Kolonialherrschaft ge-
standen hatten, vor dem Weltforum laut
und deutlich demonstrierten, daß sie auch
mitsprechen wollen und gewillt sind, ihre
eigene Politik zu verfolgen.

holte immer wieder, daß China gewillt sei, For-
mosa zu erobern. Zu Beginn des Jahres 1955
spitzte sich die Lage heftig zu. Eisenhower ließ sich

vom amerikanischen Kongreß die Vollmacht
geben, in Formosa alle militärischen Maßnahmen
zu treffen, die ihm zweckmäßig erschienen, und die
Chinesen führten eine Sprache, daß man hätte
meinen können, der Krieg stehe vor der Türe. Wer
weiß, ob er nicht auch tatsächlich ausgebrochen
wäre, wenn nicht die Überlegenheit der Ameri-

Bei der Gründung der 8^10 hatten
die von den 118^. eingeladenen Mächte
ausdrücklich zu verstehen gegeben, daß
sie nicht bereit seien, irgendeine Garantie
für Formosa zu übernehmen und diese

Frage daher den Amerikanern allein
überließen. Das Formosaproblem war
noch ein Überbleibsel aus dem koreani-
scheu Krieg; denn damals hatte Truman
die siebente amerikanische Flotte dafür
eingesetzt, Formosa vor den Rotchinesen
zu beschützen. Seither stand die Insel,
auf der Tschiang Kai-schek seine
nationalchinesische Regierung eingerich-
tet hat und eine ansehnliche Armee un-
terhält, unter amerikanischem Schutz.
Peking andererseits verkündete laut sei-

neu Anspruch auf diese Insel, die ein
integrierender Bestandteil des chinesi-
scheu Reiches sei. Tschu En-lai wieder-

In Rüschegg verschüttete im Februar 195S eine Lawine ein Wohn-
Haus mit Stall. Ein Knabe fand dabei den Tod.

Photopreß-Bilderdienst. Zürich



ïarter 311t Sec imb bas geilen einer d)inefifd)en
3noafionsflotte ben ©binefen 3urüdf)altung auf»
erlegt hätte. 3mmeri)tn tourbe 3toifcben ben oor»
gehobenen Stübpunften Dfdjiang i^at=[d)efs, ben
3nfeln Statfu unb Cuemop, unb beut fommunifti»
fdjen geftlanb fräftig gebollert. Die roeiter int
Aorben, and) gan3 nahe beim Seftlanb liegenbe
3nfel Datf^en tourbe oon ben Solbaten Dfd)iang
Kai=fd)efs auf ameriïanifdjen Sefefjl geräumt, ba
ib)re Serteibigung ferner burd)3ufübren getoefen
toäre.

Die Spannung 3toi|d)en Anterifa unb ©bina
tourbe nod) oerfdjärft burd) bie Dölferredjtstoibrige
3urüdl)altung oon elf ameritamfdfen SIie=
gern, bie toäijrenb bes Koreafrieges in ©bina
batten notlanben ober abfpringen müffen unb nun
oon ben ©binefen als Spione unb Saboteure 3U
langen greibeitsftrafen oerurteilt tourben. Diefe
Serausforberung tourbe in ben bereinigten Staa»
ten ftarf empfunben, unb es gab oiele Stimmen,
bie auf ißräfibent ©ifenboroer einbrangen, es ben
©binefen „3U 3eigen" unb ibre Küfte 3U blodieren.

©ifenboroer lieb fid) aber 3U feinen ooreiligen
Sdjritten oerfübren, fonbern arbeitete auf eine
©ntfpannung bin- 3« ber Sormofafrage erflärte
er fid) bereit, mit ©bina 3U oerbanbeln, nicbt über
eine Auslieferung ber 3nfel, aber eoentuetl über
eine Aeutralifierung ; unb in ber Angelegenheit
ber gefangenen fylieger roanbte er fid) an bie UNO
mit bem ©rfudfen um eine 3nteroention. Dat»
fädjtid) flog beren ©eneralfefretär, § ant mar»
ff jölb, nad) Acujabr nad) ^ßefing unb tourbe bort
febr 3uoorfommenb empfangen. (Eine unmittel»
bare ÏGirfung 3eitigte fein 23efucf) 3toar nid)t.

3m £aufe bes 3at)res flaute bie Spannung
aber ab. Die militärifcben Operationen tourben
immer feltener, aud) Dfd)u ©n»lai erflärte, bafj
er für Serbanblungen 3U baben roäre, unb ber in»
bifdje Staatsmann Krifbna Sienon flog 3toi=
fd)en Scfing unb ben toeftlid)en $auptftäbten bin
unb ber unb fud)te 3U oermitteln. Son (Englanb
unb ben anbcrn (Europäern tourbe Amerifa nabe»

gelegt, bie Dinge nidjt auf bie Spipe 3U treiben.
Die Sragc eines Ser3id)ts auf Quemop unb Statfu
tourbe lebhaft oentiliert. Am PI. Stai gab ißefing
oier amerifanifdje Sieger frei, eine erfte ©efte
bes ©inlenfens. 3 Augenblid, ba mir biefe
©bronif abfd)liefeen, fönnen mir nod) nid)t fagen,

ob es roirflidj 3U d)inefifd)=anterifanifd)en Set»
banblungen fommen roirb unb ob bie Sormofa»
frage burd) ein 3toei» ober mebrfeitiges Abfommen
beigelegt roirb, aber beutlidj ift, bafj fie oiel oon
ihrer Sd)ärfe oerloren bat.

*

pierre Sîenbès=Srance,berim3abrel954
bie fran3öfifdje Aufjenpolitif mit bemerfensroer»
tem ©lan gelenft hatte, fam am 5. gfebruar 1955
über ber Aorbafrifapolitif 3U 3faII. 3m ©runbe
genommen roaren es aber mehr innenpolitifdje
Stagen, bie feinen ©egnem bie Siunition oerfd)afft
hatten, um ihn ab3ufd)ief]en. ©r roollte ben Srioile»
gien ber lanbroirtfdjaftlicben Srobußenten auf ben
fieib rüden. Sefonbers fein Kampf gegen ben Alfo»
bolismus gefiel aber ben SSeinbauern unb ben

Scbnapsbrennern nicht, unb bie fleingeroerblidben
©ruppen roaren über bie Steuerlaft erbittert unb
lieben fid) oon einem gefd)kften Solfsrebner na»

mens ißoujabe in einer Staffenorganifation 3U»

fammenfaffen. 3um Aadjfoiger oon Sîenbès»
Stance tourbe fein Sarteifollege unb Aubenmini»
fter ©bgar Saure geroäblt. Diefer erroies fid) als
ein 3icmlicb gefdjidter Solider, ber, ohne oiel
Aufbebens 3U machen, in oerfdjiebenen ©ebieten
Sofitioes leiftete. Seine roid)tigfte aubenpolitifcbe
Dat bis anbin roar bie Serftänbigung mit
Dunis - bie allerbings nod) oon feinem Sor»

gänger in bie SBege geleitet roorben roar. Am
22. April einigten fid) ber Stinifterpräfibent Du»

nefiens, Dabarben Ammar, mit ©bgar Saure über
ein Autonomieftatut, bas ben Dunefiern im

3nnern bie Selbftoerroaltung fiebert, bie Sertcibi»

gung unb bie Aubenpolitif aber in ben §änben
ber Sran3ofen beläßt. Der tunefifdje Scheits»
fämpfer §abib Sourguiba fonnte balb barauf
im Driumpl) aus bem ©ril in bie §eimat 3urüd»
febren. Die günftige SSenbung in Duncficn
bradjte aber feine Sefferung ber ßage in Alge»
rien unb Staroff0, too Sranfreid) fid) einem

eigentlichen Derror gegenüberfab, roobei es fogar
einen 3n»eifrontenfrieg fämpfen mufete. Die ©in»

geborenen forbern nationale Hnabbängigfeit,
unb bie in Aorbafrifa anfäffigen Sran3ofen oer»

langen, baf) ben Gingeborenen überhaupt feine

neuen Aechte erteilt mürben. Am 12. 3uni rourbe

fogar ein Sran3ofe, ber 3dtungsbefiber 3acques

laner zur See und das Fehlen einer chinesischen
Jnvasionsflotte den Chinesen Zurückhaltung auf-
erlegt hätte. Immerhin wurde zwischen den vor-
geschobenen Stützpunkten Tschiang Kai-scheks, den
Inseln Matsu und Quemoy, und dem kommunisti-
schen Festland kräftig geböllert. Die weiter im
Norden, auch ganz nahe beim Festland liegende
Insel Tatschen wurde von den Soldaten Tschiang
Kai-scheks auf amerikanischen Befehl geräumt, da
ihre Verteidigung schwer durchzuführen gewesen
wäre.

Die Spannung zwischen Amerika und China
wurde noch verschärft durch die völkerrechtswidrige
Zurückhaltung von elf amerikanischen Flie-
gern, die während des Koreakrieges in China
hatten notlanden oder abspringen müssen und nun
von den Chinesen als Spione und Saboteure zu
langen Freiheitsstrafen verurteilt wurden. Diese
Herausforderung wurde in den Vereinigten Staa-
ten stark empfunden, und es gab viele Stimmen,
die auf Präsident Eisenhower eindrangen, es den
Chinesen „zu zeigen" und ihre Küste zu blockieren.

Eisenhower ließ sich aber zu keinen voreiligen
Schritten verführen, sondern arbeitete auf eine
Entspannung hin. In der Formosafrage erklärte
er sich bereit, mit China zu verhandeln, nicht über
eine Auslieferung der Insel, aber eventuell über
eine Neutralisierung; und in der Angelegenheit
der gefangenen Flieger wandte er sich an die OX0
mit dem Ersuchen um eine Intervention. Tat-
sächlich flog deren Generalsekretär, Hammar-
skj ö ld, nach Neujahr nach Peking und wurde dort
sehr zuvorkommend empfangen. Eine unmittel-
bare Wirkung zeitigte sein Besuch zwar nicht.

Im Laufe des Jahres flaute die Spannung
aber ab. Die militärischen Operationen wurden
immer seltener, auch Tschu En-lai erklärte, daß
er für Verhandlungen zu haben wäre, und der in-
dische Staatsmann Krishna Menon flog zwi-
schen Peking und den westlichen Hauptstädten hin
und her und suchte zu vermitteln. Von England
und den andern Europäern wurde Amerika nahe-
gelegt, die Dinge nicht auf die Spitze zu treiben.
Die Frage eines Verzichts auf Quemop und Matsu
wurde lebhaft ventiliert. Am !il. Aiai gab Peking
vier amerikanische Flieger frei, eine erste Geste
des Einlenkens. Im Augenblick, da wir diese

Chronik abschließen, können wir noch nicht sagen,

ob es wirklich zu chinesisch-amerikanischen Ver-
Handlungen kommen wird und ob die Formosa-
frage durch ein zwei- oder mehrseitiges Abkommen
beigelegt wird, aber deutlich ist, daß sie viel von
ihrer Schärfe verloren hat.

»

Pierre Mendès-France,derimJahre1954
die französische Außenpolitik mit bemerkenswer-
tem Elan gelenkt hatte, kam am 5. Februar 1955
über der Nordafrikapolitik zu Fall. Im Grunde
genommen waren es aber mehr innenpolitische
Fragen, die seinen Gegnern die Munition verschafft
hatten, um ihn abzuschießen. Er wollte den Privile-
gien der landwirtschaftlichen Produzenten auf den
Leib rücken. Besonders sein Kampf gegen den Alko-
Holismus gefiel aber den Weinbauern und den

Schnapsbrennern nicht, und die kleingewerblichen
Gruppen waren über die Steuerlast erbittert und
ließen sich von einem geschickten Volksredner na-
mens Poujade in einer Massenorganisation zu-
sammenfassen. Zum Nachfolger von Mendès-
France wurde sein Parteikollege und Außenmini-
ster Edgar Faure gewählt. Dieser erwies sich als
ein ziemlich geschickter Politiker, der, ohne viel
Aufhebens zu machen, in verschiedenen Gebieten
Positives leistete. Seine wichtigste außenpolitische
Tat bis anhin war die Verständigung mit
Tunis - die allerdings noch von seinem Vor-
gänger in die Wege geleitet worden war. Am
22. April einigten sich der Ministerpräsident Tu-
nesiens, Tahar ben Ammar, mit Edgar Faure über
ein Autonomiestatut, das den Tunesiern im

Innern die Selbstverwaltung sichert, die Verteidi-
gung und die Außenpolitik aber in den Händen
der Franzosen beläßt. Der tunesische Freiheits-
kämpfer Habib Bourguiba konnte bald darauf
im Triumph aus dem Eril in die Heimat zurück-

kehren. Die günstige Wendung in Tunesicn
brachte aber keine Besserung der Lage in Alge-
rien und Marokko, wo Frankreich sich einem

eigentlichen Terror gegenübersah, wobei es sogar
einen Zweifrontenkrieg kämpfen mußte. Die Ein-
geborenen fordern nationale Unabhängigkeit,
und die in Nordafrika ansässigen Franzosen ver-

langen, daß den Eingeborenen überhaupt keine

neuen Rechte erteilt würden. Am 12. Juni wurde
sogar ein Franzose, der Zeitungsbesitzer Jacques



£emaigre=Dubreuil, nort frangö=
fifcE)eri kugeln niebergeftredt, ba
er etrt Stntjanger ber Reformen
mar. Die riorbafritanifd) e St) potljeT
tnirb ben grangofen norausfid)tlid)
nod) nie! gu fd)affen mad)en.

©rofgbritannien erlebte im
SIpril einen Stegierungsroedgfel non
f)iftorifd)er 23ebeutung. Der alte
£öroe, Sir ÏBinfton (£l)urdE)ill,
befchtofg, bas Stmt bes premier»
miniftersniebergulegen,um feinem
Borausbeftimmten Stadjfolger, Sir
Wntbong ©ben, ben ïptatg freigu»
geben. (£i)urdt)iXI, ber fd)on im
erften ÏBelttrieg SJtinifter gemefen
mar, führte fein 23olt im gmeiten
ÏBelttrieg burcb bie tiefften Siefen
ber Slot unb nationalen 33ebrot)ung
gum glorreidjen Sieg unb errang
fid) bamit bie 33emunberung ber
gangen SBelt. 1951 tourbe feine
Partei, bie itonfcroatioen, benen
er als fieaber norftanb, oom 33olt
roieber an bie Regierung berufen,
unb Ei)urd)iü übernahm es in pa=
triard)aiifd)em Hilter, noch einmal
feine Station burd) eine ©poche
gu fteuern, bie feinestoegs arm an
Sd)toierigïeiten toar. 3" feinem
SIbgang hatte er ficf) einen fehr
gefd)idten 3eitpuntt ausgetoählt,
in bem fid) fein £anb in einer
günftigen SBirtfchaftslage befanb
unb bie allgemeine Situation ber
SBelt fid) fo toeit aufgehellt hatte,
baß ihm niemanb ben SSorrourf
hätte machen tonnen, er fei in
einem heitlen SJtoment non feinem
ftommanbopoften geflohen; fo ettoas hatte ja aud)
feiner gangen ©haratteranlage miberfprochen.

Der bisherige Slufjenminifter, Sir Sinthern)
©ben, ber oon ber Königin mit ber Stegierungs»
bilbung betraut mürbe, fetgte fogleid) fein Stmt aufs
Spiel, inbem er - anberthalb 3ahre früher als er
oerpflichtet gemefen märe - Steumahlen aus=

Des §intenben Soten melfd)er Sruber gratulierte f)öd)ft perfönlid) am
21.D!tober 1954 unferem ©eneral 311m 80. ©etmrtstag.

^IjotoprefclBUberbienft, 3ürid)

fchrieb. Diefe fanben am 26. SJlai ftatt unb brach»
ten ben ftonferoatioen einen einbeutigen Sieg.
3m neuen Unterhaus nerfügen fie nun über 59

Sitge mehr als bie Dppofition, mälgrenb fie im
bisherigen nur eine SStehrheit oon 18 SJlanbaten
gehabt hatten. Die fiabourpartei mar im Stachteil,
ba fie tein gugträftiges Programm entmideln

Lemaigre-Dubreuil, von franzö-
fischen Kugeln niedergestreckt, da
er ein Anhänger der Reformen
war. Die nordafrikanische Hypothek
wird den Franzosen voraussichtlich
noch viel zu schaffen machen.

Großbritannien erlehte im
April einen Regierungswechsel von
historischer Bedeutung. Der alte
Löwe, Sir Winston Churchill,
beschloß, das Amt des Premier-
ministers niederzulegen, um seinem
vorausbestimmten Nachfolger, Sir
Anthony Eden, den Platz freizu-
geben. Churchill, der schon im
ersten Weltkrieg Minister gewesen
war, führte sein Volk im zweiten
Weltkrieg durch die tiefsten Tiefen
derNotund nationalen Bedrohung
zum glorreichen Sieg und errang
sich damit die Bewunderung der
ganzen Welt. 1951 wurde seine
Partei, die Konservativen, denen
er als Leader vorstand, vom Volk
wieder an die Regierung berufen,
und Churchill übernahm es in pa-
triarchalischem Alter, noch einmal
seine Nation durch eine Epoche
zu steuern, die keineswegs arm an
Schwierigkeiten war. Zu seinem
Abgang hatte er sich einen sehr
geschickten Zeitpunkt ausgewählt,
in dem sich sein Land in einer
günstigen Wirtschaftslage befand
und die allgemeine Situation der
Welt sich so weit aufgehellt hatte,
daß ihm niemand den Vorwurf
hätte machen können, er sei in
einem heiklen Moment von seinem
Kommandoposten geflohen; so etwas hätte ja auch
seiner ganzen Charakteranlage widersprochen.

Der bisherige Außenminister, Sir Anthony
Eden, der von der Königin mit der Regierungs-
bildung betraut wurde, setzte sogleich sein Amt aufs
Spiel, indem er - anderthalb Jahre früher als er
verpflichtet gewesen wäre - Neuwahlen aus-

Des Hinkenden Boten welscher Bruder gratulierte höchst persönlich am
21. Oktober 1964 unserem General zum 8V. Geburtstag.

Photopresz-Bilderdienst, Zürich

schrieb. Diese fanden am 26. Mai statt und brach-
ten den Konservativen einen eindeutigen Sieg.
Im neuen Unterhaus verfügen sie nun über 59

Sitze mehr als die Opposition, während sie im
bisherigen nur eine Mehrheit von 18 Mandaten
gehabt hatten. Die Labourpartei war im Nachteil,
da sie kein zugkräftiges Programm entwickeln



tonnte, mährenb bie ftonferoatioen fid) bie gün«
[tige 3Birtf<haftslage unb bie gebefferten griebens«
ausfidjten 3ugutefd)reiben tonnten. fiabour litt
auci) unter einer gührungstrifc, inbem ber Spre«
cfjer bes linten glügels, Aneurin 33 cd an, fid) ber
Autorität bes offijiellen fieabers, 3Ittlee, miber«
feijt hatte unb im Urüt)jaf)r 1955 eine 3eitlang
fogar aus ber grattion ausgefd)loffen toerben
muffte.

*

3n italien tourbe als 9ta<hfolger bes alters«
halber 3urüdtretenben ifßräfibenten ber SRepublit,
©inaubi, ber eijer Iintsgerid)tete ©hriftIid)=Demo«
trat ©iooamti ©rondji am 29. Stpril 3um ifßräfi«
beuten geroäf)lt. 3tm 22. Suni muffte bann 50li«

nifterpräfibent Scelba unter beut Drud ber äujfe«
ren glügel feiner eigenen d)rift!id)=bemotratifd)en
Partei 3urüdtreten.

*

33erfdfiebene bren3lige Probleme, bie bie ÜBelt

jahrelang befcf)äftigt Ratten, fanben in ber 3toeiten
§älfte bes 3at)res 1954 ihre £öfung. So ber bri«
tifd)=ägt)ptifd)e Streit über bie Jiäumung ber
Itanalsone: ©nglanb lentte ein unb ertlärte fid)
in einem 33ertrag bereit, feine Sruppen aus ber
ftanal3orte 3urüd3U3iet)en. ©s ift biefen 33erpfli<h«
tungen aud) getreulid) nad)getommen. Sie mili«
tärifcfjen Anlagen bleiben aber nod) für fieben
Sahre im englifdjen 33efitj unb toerben oon eng«
lifchen 3ifilangeftellten inftanb gehalten. 3tud)
mit tperfien tarn es 3U einer ©inigung über bie
ö I f r a g e. Sas Öl roirb nunmehr oon einem inter«
nationalen itonfortium ausgebeutet, an beut alle
grojfen Öltrufts teilnehmen. Sie Quellen felbft
bleiben in perfifdjem 33efUj. Stud) über Srieft
tonnten fid) Stalten unb Sugoflamien enblid) bi«

rett oerftänbigen. Stalten burfte fid) bie Stabt toie=
ber einoerleiben, toährenb Sugoflamien bie 3one 33

behielt, bie es feit lîriegsenbe befeht hatte.

*

Sie fenfationellften politifthen ©reigniffe haben
aber in 9Jtostau ihren itrfprung. Sort tourbe
©eorgi Sîalenîom, ber nad) Stalins Sob bie
ïlîinifterprâfibentfchaft übernommen hatte, burd)
einen ißarteibefdfluh geftür3t. ©r muhte 3ugeben,
baff er feiner 3tufgabe nicht gemadffen gemefen fei

unb oerfagt habe. 3In feiner Stelle tourbe 9Jfar=

fdfall 33ulgantn 3um SOtinifterpräfibenten ge«

roählt, ein treuer alter ißarteimann, oon bem aber
niemanb befürchten muhte, bah er fid) 3um 9IIIein=

herrfcher auffthtoingen möthte. SERit SJtalentoms
Stur3 fdfob fidf) oietmehr Stitita ©hrufdftfd) ero
in ben 33orbergrunb, ber als ifßarteifetretär offen«
bar bie gäben 30g, unb bem 3U3utrauen toäre, bah
er nod) höher hinaus toill. 3ur3eit gilt aber offen«
bar bod) noch bas nach Stalins Sob eingeführte
itollegialfpftem. 9teu für 9tu|flanb ift auch, bah
ffltalentoro, nad)bem er fein 9teuebetenntnis ab«

gelegt hatte, ïeinestoegs bas Schidfal Sérias er«

litt, fonbern toeiterhin XRitglieb ber Regierung
blieb, nur hat er nicht mehr beren ißräfibium inne,
fonbern muh fich mit bem ©lettri3itätsminifterium
begnügen, ©s ift für uns faft unmöglich, bie 9Jiad)t=

tämpfe innerhalb bes itremls 3U burdffdfauen;
benn bie politifdtje SDteinungsbilbung unb bie 3Ius«

lefe ber gül)rungsgarnitur, bie fich bei uns in
S 0 Itsab ftimmungen unb oor ben 31ugen ber

Öffentlichkeit in S arteioerfammlungen unb im
Parlament ooll3iet)t, fpielt fich tn SJiosfau hinter
oerfchloffenen Süren ab, unb bas roichtigfte $ilfs«
mittel,, bas bie politifdfe ÏJÎafdjinerie im ©ang
hält, finb Sntrigen.

gür uns ift bas alles aber auch nicht fo midftig,
ob nun ber ißremierminifter SUtalentoro ober 33ul«

ganin heiht, ein itommunift ift er auf alle gälle,
unb man toeih ja, toas man baoon 3U halten hat.
3Bas uns aber fehr lebhaft intereffiert, ift bas 33er=

halten biefer Staatsmänner gegenüber bem
Sluslanb; benn ba gibt es fo grohe Unterfdfiebe,
bah man feit ber bolfcheroiftifchen Seoolutionim
Sahre 1917 recht eigentlich non einem 3id3ad=
turs Stujflanbs fprechen tann. Stach bem 8. ge«

bruar 1955, als SDtalentoro ins 3toeite ©lieb oer«

toiefen roorben mar, fragte fich männiglid), mas

für einen 3Beg bas neue Seam einfchlagen merbe.
33lieb es bei ber fanfteren ifSolitit SJÎalentoms
ober lehrte bas oon Stalin beoor3ugte Spftem ber

Drohungen unb §erausforberungen mieber 3U«

rüd? 3unächft fihien es, als ob am Iturs SJtalen«

toros nichts geänbert merben follte, aber bann
nahm bie ruffifdfe 3IuhenpoIitit auf einmal eine

SRethobe unb ein Sempo an, bas SJMenforo roeit

in ben Schatten ftellte. Der 3Benbepuntt unb

ißrüfftein mar Öfterreich.

konnte, während die Konservativen sich die gün-
stige Wirtschaftslage und die gebesserten Friedens-
aussichten zuguteschreiben konnten. Labour litt
auch unter einer Führungskrise, indem der Spre-
cher des linken Flügels, Aneurin Bevan, sich der
Autorität des offiziellen Leaders, Attlee, wider-
setzt hatte und im Frühjahr 1955 eine Zeitlang
sogar aus der Fraktion ausgeschlossen werden
mutzte.

4-

In Italien wurde als Nachfolger des alters-
halber zurücktretenden Präsidenten der Republik,
Einaudi, der eher linksgerichtete Christlich-Demo-
krat Giovanni Eronchi am 29. April zum Präsi-
deuten gewählt. Am 22. Juni mutzte dann Mi-
nisterpräsident Scelba unter dem Druck der äutze-
ren Flügel seiner eigenen christlich-demokratischen
Partei zurücktreten.

-t-

Verschiedene brenzlige Probleme, die die Welt
jahrelang beschäftigt hatten, fanden in der zweiten
Hälfte des Jahres 1954 ihre Lösung. So der bri-
tisch-ägyptische Streit über die Räumung der
Kanalzone: England lenkte ein und erklärte sich

in einem Vertrag bereit, seine Truppen aus der
Kanalzone zurückzuziehen. Es ist diesen Verpflich-
tungen auch getreulich nachgekommen. Die mili-
tärischen Anlagen bleiben aber noch für sieben
Jahre im englischen Besitz und werden von eng-
lischen Zivilangestellten instand gehalten. Auch
mit Persien kam es zu einer Einigung über die
O l f r a g e. Das Ol wird nunmehr von einem inter-
nationalen Konsortium ausgebeutet, an dem alle
grotzen Oltrusts teilnehmen. Die Quellen selbst

bleiben in persischem Besitz. Auch über Trieft
konnten sich Italien und Jugoslawien endlich di-
rekt verständigen. Italien durfte sich die Stadt wie-
der einverleiben, während Jugoslawien die Zone B
behielt, die es seit Kriegsende besetzt hatte.

Die sensationellsten politischen Ereignisse haben
aber in Moskau ihren Ursprung. Dort wurde
Eeorgi Malenkow, der nach Stalins Tod die
Ministerpräsidentschaft übernommen hatte, durch
einen Parteibeschluß gestürzt. Er mutzte zugeben,
datz er seiner Aufgabe nicht gewachsen gewesen sei

und versagt habe. An seiner Stelle wurde Mar-
schall Bulganin zum Ministerpräsidenten ge-
wählt, ein treuer alter Parteimann, von dem aber
niemand befürchten mutzte, datz er sich zum Allein-
Herrscher aufschwingen möchte. Mit Malenkows
Sturz schob sich vielmehr Nikita Chruschtsch ew
in den Vordergrund, der als Parteisekretär offen-
bar die Fäden zog, und dem zuzutrauen wäre, datz

er noch höher hinaus will. Zurzeit gilt aber offen-
bar doch noch das nach Stalins Tod eingeführte
Kollegialsystem. Neu für Rußland ist auch, datz

Malenkow, nachdem er sein Reuebekenntnis ab-

gelegt hatte, keineswegs das Schicksal Verlas er-

litt, sondern weiterhin Mitglied der Regierung
blieb, nur hat er nicht mehr deren Präsidium inne,
sondern mutz sich mit dem Elektrizitätsministerium
begnügen. Es ist für uns fast unmöglich, die Macht-
kämpfe innerhalb des Kremls zu durchschauen;
denn die politische Meinungsbildung und die Aus-
lese der Führungsgarnitur, die sich bei uns in
Volksabstimmungen und vor den Augen der

Öffentlichkeit in Parteiversammlungen und im
Parlament vollzieht, spielt sich in Moskau hinter
verschlossenen Türen ab, und das wichtigste Hilft-
Mittel,, das die politische Maschinerie im Gang
hält, sind Jntrigen.

Für uns ist das alles aber auch nicht so wichtig,
ob nun der Premierminister Malenkow oder Bul-
ganin heißt, ein Kommunist ist er auf alle Fälle,
und man weiß ja, was man davon zu halten hat.
Was uns aber sehr lebhaft interessiert, ist das Ver-
halten dieser Staatsmänner gegenüber dem
Ausland; denn da gibt es so große Unterschiede,
datz man seit der bolschewistischen Revolution im
Jahre 1917 recht eigentlich von einem Zickzack-
kurs Rußlands sprechen kann. Nach dem 8. Fe-
bruar 1955, als Malenkow ins zweite Glied ver-
wiesen worden war, fragte sich männiglich, was
für einen Weg das neue Team einschlagen werde.
Blieb es bei der sanfteren Politik Malenkows
oder kehrte das von Stalin bevorzugte System der

Drohungen und Herausforderungen wieder zu-
rück? Zunächst schien es, als ob am Kurs Malen-
kows nichts geändert werden sollte, aber dann
nahm die russische Außenpolitik auf einmal eine

Methode und ein Tempo an, das Malenkow weit
in den Schatten stellte. Der Wendepunkt und

Prüfstein war Osterreich.



9Jîan erinnert fief), bafj an ber berliner .fton»

fereng irn gebruar 1954 Sfïolotoro fief) ftritte toei»

gerte, feine Unterfcfjrift unter ben Staatsoertrag
für £)fterreid) 3U feiert, obfcfjon bie SBeftmäcE)te
bereit roaren, alle nod) offenen gorberungen Strife
lanbs 3U bemittigen. gut îtprit 1955 aber batte bas
ÏBetter ptöbtid) oöllig umgefd)Iagen: Stuf ben 11.

biefes StRonats tub bie ruffifdje Regierung ben öfter»
reid)if(f)en 23unbestan3ter gulius 3îaab nach 9Jtos=

tau ein, um mit ibm ben Staatsoertrag nod) einmal
burd)3ubefpred)en.9taabtoar
begleitet oon feinem ülujfen»
minifter gigl unb oon 93i3e=

fahler Schärf. gn SJiostau
tourbe bie öfterreid)ifcbe 9te=

gierungsbelegation mit gro»
ber greunblid)teit empfan»
gen, unb bie £)fterreid)er
tonnten 3U ibrer ïïberra»
febung feftftetlen, bafj bie
3luffen fogar roeniger an»
fprudbsoolt roaren, als fie ge=

mäjf ber öfterreid)ifd)en 33e=

reitf<baft, aueb ben in 23ertin
oortiegenben Staatsoertrag
3U at3eptieren, hätten fein
tonnen. SBoran ibnen oor
altem lag, mar eine öfter»
reicbifdje 3ufid)erung,
bafj bas £anb fieb neutral
oerbalten unb teinen 23ünb»

niffen beitreten toerbe. Die
2Beftmäd)te tourben oon ben
Jiuffen über ben Verlauf ber
©efpräcbe auf bem laufen»
ben gehalten unb bann 3U
einer ftonfereng nach SBien
eingelaben, an toeldfer ber
abgeänberte Staatsoertrag
noib einmal befprodfen roer»
ben follte.

gnber3toeiten9Jtairoocbe
tarnen in ber öfterreidbifdberi
gauptftabt 3unädbft bie 23ot=

fd)after ber oier Sefabungs»
mäd)te, b-b-5RubIanbs,ïtme=
ritas, (Sngfanbs unb grant»
rei<bs, 3ufammen, unb nach»

bem ihre Arbeit ein pofitioes (Ergebnis ge3eitigt
hatte, reiften bie ütufjenminifter fetbft, närnlid)
ffltolotoro, Duttes, SRacmillan unb ifSinap, am
14. unb 15.9Jtai nach Sßien unb legten lebte
§anb an ben Staatsoertrag. 9Jiit ber Unter»
3eicbnung, bie unter bem gubet ber 33eoöIterung
oor fid) ging, tourbe öfterreid) roieber ein freier,
fouoeräner Staat. Die 23efabungstruppen müffen
binnen breier SPtonate nach ber gntraftfetjung bes
Vertrages ober bis fpäteftens 31. De3ember 1955

gm Serbft 1954 ftattete ber Raifer oon 3tti)iopien, ber Stegus Stegefti,
ber Sctjtoeiä einen Staatsbefud) ab. 2Bir äetgen iijn fjter mit bem bamaligen

SBunbespräfibenten Stubattel.

Sljoto 2B. 9h)begger, Sern

Man erinnert sich, daß an der Berliner Kon-
ferenz im Februar 1954 Molotow sich stritte roei-
gerte, seine Unterschrift unter den Staatsvertrag
für Osterreich zu setzen, obschon die Westmächte
bereit waren, alle noch offenen Forderungen Ruß-
lands zu bewilligen. Im April 1955 aber hatte das
Wetter plötzlich völlig umgeschlagen: Auf den 11.
dieses Monats lud die russische Regierung den öfter-
reichischen Bundeskanzler Julius Raab nach Mos-
kau ein, um mit ihm den Staatsvertrag noch einmal
durchzubesprechen.Raabwar
begleitet von seinem Außen-
minister Figl und von Vize-
kanzler Schärf. In Moskau
wurde die österreichische Re-
gierungsdelegation mit gro-
ßer Freundlichkeit empfan-
gen, und die Österreicher
konnten zu ihrer llberra-
schung feststellen, daß die
Russen sogar weniger an-
spruchsvoll waren, als sie ge-
mäß der österreichischen Be-
reitschaft, auch den in Berlin
vorliegenden Staatsvertrag
zu akzeptieren, hätten sein
können. Woran ihnen vor
allem lag, war eine öfter-
reichische Zusicherung,
daß das Land sich neutral
verhalten und keinen Bund-
nissen beitreten werde. Die
Westmächte wurden von den
Russen über den Verlauf der
Gespräche auf dem laufen-
den gehalten und dann zu
einer Konferenz nach Wien
eingeladen, an welcher der
abgeänderte Staatsvertrag
noch einmal besprochen wer-
den sollte.

JnderzweitenMaiwoche
kamen in der österreichischen
Hauptstadt zunächst die Bot-
schafter der vier Besatzungs-
mächte, d.h. Rußlands,Ame-
rikas, Englands und Frank-
reichs, zusammen, und nach-

dem ihre Arbeit ein positives Ergebnis gezeitigt
hatte, reisten die Außenminister selbst, nämlich
Molotow, Dulles, Macmillan und Pinay, am
14. und 15. Mai nach Wien und legten letzte
Hand an den Staatsvertrag. Mit der Unter-
Zeichnung, die unter dem Jubel der Bevölkerung
vor sich ging, wurde Osterreich wieder ein freier,
souveräner Staat. Die Besatzungstruppen müssen
binnen dreier Monate nach der Inkraftsetzung des
Vertrages oder bis spätestens 31. Dezember 1955

Im Herbst 1934 stattete der Kaiser von Äthiopien, der Negus Negesti,
der Schweiz einen Staatsbesuch ab. Wir zeigen ihn hier mit dem damaligen

Bundespräsidenten Rubattel.

Photo W. Nydegger, Bern



Sim 29. Oftober 1954 ftnrb in Sern ber Stanbesrneibel
bes ftantons Sern, Soul Cloubon, im Sitter non er it

46 Safjren.

$î)oto 9B. 9h)begger, Sem

abgegogen fein, im übrigen I)at JÔfterreicf) als Slb»

löfung bes beutfdfen (Sigentums, bas non ben
Muffen be|ci)Iagnai)rnt ooorben roar, 150 ÏRilIiortert
Dollars binnen fed^s ^aijren in SBaren gu
begaben, ferner 3toei Stillionen für ben iïîûcï=

tauf ber Donau=Dampffd)iffahrt$gefeIlfd)aft, unb
fchliejglid) hatte es fid) 3U oerpflicfjten, 10 Sîillionen
Donnen (Srböl im Sauf oon geipt 3ai)reit an Suff»
tanb 3U liefern. Die Sfteütralitätserflärung gab bas
öfterreichifdfe Parlament nad) ber Satifigierung
bes Staatsoertrages rounfdfgemäff ab; 3um
Sdjutje feiner Neutralität barf es eine Strmee auf»
ftellen, bereu ©röfje nicht begrengt ift.

Die Steffen erreichten buret) ihre Sereitfctiaft,
ben Staatsoertrag abgufdjltefgen, 3toei föauptgiele,

erfterts trieben fie einen neutralen fteil groifdjen
Deutfd)Ianb uni» Italien, bie beibe Slttantitpatt»
länber finb, unb 3toeitens fd)ufen fie fid) eine

Plattform für ihre Deutfdf)Ianbpolitiï. Sobann
oerringerten fie bas Nlifjtrauen, bas man feit Sta»
lins 3eitert ber Sotojetunion in (Suropa allgemein
entgegenbringt unb erroedten eine Sßoge bes Neu»

tralismus, bie ben Slmeritanern bie Verfolgung
ihrer europäifdfen Sünbnispolitit erfchtoert.

*

Seoor Niosfau aber feine Slufmerffamfeit
Deutfd)lanb guroanbte, mühte es fich noch um eine

Vereinigung feiner Differengen mit Ditos 3ugo»
flatoien. 3m 3al)re 1948 mar ja Dito oon ber unter
ruffifchem Sefel)l ftehenben Äominf orrn feier»
lid) in Sicht unb Sann getan ooorben, unb feither
hatte fich eine Sd)impftanonabe über Dito er»

goffen, roährenb gIeidE)3eitig Nufjlanb unb bie Sa»

tellitenftaaten burch Sßirtfdjaftsblodabe ben jugo»
flaroifchen SIbtrünnigen in bie ftnie 3toingen too 11=

ten. Nmeriïas §ilfe hielt bamals Dito über S3äffer

unb ermöglichte es ihm, eine Solitit ber Unabhän»
gigteit 3u treiben, bie ihren beutlidjften Stusbrud
im legten ÏBinter fanb, als Dito auf Sefucl) nach

3nbien fuhr unb mit Net)ru bie 9Nöglid)teiten
einer fogenannten „Soliti! ber attioen ito»

erifteng" befprad).
Sd)on unter düalenfoto toar bie ruffifclje $ehe

gegen Dito abgebaut toorben, unb bie jugofla»
toifdjen Diplomaten in Stosfau fahen fich plötglicl)
als ©egenftanb freunblicher STufmertfamfeit. 3
Niai 1955 aber luben fich Sarteifetretär Glpu»
fd)tfcheto unb Niinifterpräfibent Sulganin mit
einer Suite hochgeftellter Solitiïer (nur dJiolototo
fehlte) uach Seigrab ein. Ulis bas fÇluggeug mit
ber ruffifchen Negierungsbelegation am 26. Niai
in Seigrab gelanbet toar, trat ©hrufchtfchero fo»

gleich ans Slifrophon unb betannte, bafj Nufp
lanb gefehlt hdbe» als es fich gegenüber Dito fo

feinbfelig geigte. Die Schulb fd)ob er auf bie in»

3toifd)en hingerichteten Séria unb Stbaïumoro
unb ertlärte, bah nun eine neue Slra ber 3"=
fammenarbeit 3toifd)en ben tommuniftifchen S<*r=
teien Nujglanbs unb 3ugoflaroiens eröffnet toer»
ben folle. Dito hörte biefe fjreunbf<h aftsertlärung
nid)t gerne, obfehon fie ja nachträglich feine £>al«

tung in ben legten fieben 3nhren rechtfertigte unb

Am 29. Oktober 1954 starb in Bern der Standesweibel
des Kantons Bern, Paul Claudon, im Alter von erst

46 Jahren.
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abgezogen sein, im übrigen hat Osterreich als Ab-
lösnng des deutschen Eigentums, das von den
Russen beschlagnahmt morden war, ISO Millionen
Dollars binnen sechs Jahren in Waren Zu
bezahlen, ferner zwei Millionen für den Rück-
kauf der Donau-Dampfschifsahrtsgesellschaft, und
schließlich hatte es sich zu verpflichten, 10 Millionen
Tonnen Erdöl im Lauf von zehn Jahren an Ruß-
land zu liefern. Die Neutralitätserklärung gab das
österreichische Parlament nach der Ratifizierung
des Staatsvertrages wunschgemäß ab; zum
Schutze seiner Neutralität darf es eine Armee auf-
stellen, deren Größe nicht begrenzt ist.

Die Russen erreichten durch ihre Bereitschaft,
den Staatsvertrag abzuschließen, zwei Hauptziele,

erstens trieben sie einen neutralen Keil zwischen

Deutschland und Italien, die beide Atlantikpakt-
länder sind, und zweitens schufen sie sich eine

Plattform für ihre Deutschlandpolitik. Sodann
verringerten sie das Mißtrauen, das man seit Sta-
lins Zeiten der Sowjetunion in Europa allgemein
entgegenbringt und erweckten eine Woge des Neu-
tralismus, die den Amerikanern die Verfolgung
ihrer europäischen Bündnispolitik erschwert.

Bevor Moskau aber seine Aufmerksamkeit
Deutschland zuwandte, mühte es sich noch um eine

Bereinigung seiner Differenzen mit Titos Jugo-
slawien. Im Jahre 1948 war ja Tito von der unter
russischem Befehl stehenden Kominform feier-
lich in Acht und Bann getan worden, und seither
hatte sich eine Schimpfkanonade über Tito er-
gössen, während gleichzeitig Rußland und die Sa-
tellitenstaaten durch Wirtschaftsblockade den jugo-
slawischen Abtrünnigen in die Knie zwingen woll-
ten. Amerikas Hilfe hielt damals Tito über Wasser
und ermöglichte es ihm, eine Politik der Unabhän-
gigkeit zu treiben, die ihren deutlichsten Ausdruck
im letzten Winter fand, als Tito auf Besuch nach

Indien fuhr und mit Nehru die Möglichkeiten
einer sogenannten „Politik der aktiven Ko-
eristenz" besprach.

Schon unter Malenkow war die russische Hetze

gegen Tito abgebaut worden, und die jugosla-
wischen Diplomaten in Moskau sahen sich plötzlich
als Gegenstand freundlicher Aufmerksamkeit. Im
Mai 1955 aber luden sich Parteisekretär Chru-
schtschew und Ministerpräsident Bulganin mit
einer Suite hochgestellter Politiker (nur Molotow
fehlte) nach Belgrad ein. Als das Flugzeug mit
der russischen Regierungsdelegation am 26. Mai
in Belgrad gelandet war, trat Chruschtschew so-

gleich ans Mikrophon und bekannte, daß Ruß-
land gefehlt habe, als es sich gegenüber Tito so

feindselig zeigte. Die Schuld schob er auf die in-
zwischen Hingerichteten Beria und Abakumow
und erklärte, daß nun eine neue Ära der Zu-
sammenarbeit zwischen den kommunistischen Par-
teien Rußlands und Jugoslawiens eröffnet wer-
den solle. Tito hörte diese Freundschaftserklärung
nicht gerne, obschon sie ja nachträglich seine Hal-
tung in den letzten sieben Jahren rechtfertigte und



ign ois Driumpgator erfcgeinen lieg. (Er erïannte
näntlicg, bag biefes ruffifcge ©ntgegenïommen eine
inbireïte (Einlabung toar, fiel) ber Autorität bes
ruffifegen Kommunismus roieber 3U unterteilen,
unb nichts märe igm toibertoärtiger getoefen aïs
Mes. SBägrenb ber gangen Skrganblungen mit
ber ruffifegen Delegation beftanb er bager barauf,
feine Hnabgângigïeit 3U magren, unb bies ge»
lang igm auet). 3m Sdjlugcommuniqué anerïanm
ten bie 9?uffen ausbrüdlicg, bag bie jugo»
flatoifcge 21bart bes Kommunismus il)re 33e=

reegtigung neben ber ruffifegen l)abe. 3m
übrigen erflärten bie beiben £änber, bag fie
freunbfegaftlidge 23egiegungen aller 2lrt pfle=

gen toollen. 3" ber gangen ÏBelt tourbe bas
(Ergebnis ber ©elgraber 23efpreeguttgen aïs
ein (Erfolg Ditos ausgelegt.

auer I)at beïanntgegeben, bag er bie (Einlabung
nadg SJtoslau annehmen toerbe. (Er benugte aber
bie ©elegengeit einer 9îeife nael) Ulmeriïa DJiitte
3uni 1955, um ausgiebige ©efpräcge mit Eßräfi=
bent ©ifengotoer unb ben gleieggeitig in Ulmerita
anmefenbenUlugenminiftern grantreiegs unb (Eng=
lanbs 3U führen, in benen er feine Dreue gu ben
tarifer Verträgen beträftigte unb betonte, bag
eine Uieutralifierung Deutfcglanbs nie in fjrage

9tad)bem bie Sîuffen mit 3ugoflatoien fo
ins reine getommen toaren unb fid) oer=
getoiffert gotten, bag Dito, roenn er aud)
niegt in ben Segog ber Uftostauer Stutter*
tirege 3urüdlegren mollte, ebenfotoenig be=

reit toar, fieg ben Ulmeritanern 3U oerfegrei*
ben, gölten fie 3um britten Sdglag aus unb
liegen am 7. 3u"i eine ©inlabung an
Utbenauer abgegen, biplomatifcge U3egie=

gungen groifegen 23onn unb Stostau auf*
3unegmen unb felbft nadg Siostau 3U torn*
men. UBas bie Muffen bamit im eingelnen
planen, ift geute nodg ni«gt 3U ertennen,
aber fo oiel toeig man 3ur ©enüge aus bem
Verlauf ber ißoliti! in ben legten 3agrett,
bag es ben Utuffen barum 3U tun ift, Deutfcg*
lanb aus bem engen 23ünbnis mit ben UBeft*
mäcgten gerausgubreegen, bie Ulufrüftung
3u gintertreiben ober 3U oerlangfamen unb
toenn mögli(g bas £anb 3U neutralifieren.

UBeftbeutfcglanb, bas am 5.9Jîai 1955
naeg ber 3nïraftfegung ber tarifer Verträge
toieber ein fouoeränes £anb getoorben
ift, fiegt fid) in einer fegtoierigen biplomati*
fegen £age, ba es bei aller Hinneigung 3um
UBeften fegr empfänglid) ift für bie ruffi=
fegen 33erIodungen, toenn biefe fid) auf bie
Stöglicgteiten einer SBieberoereinigung ber
beiben Hälften Deutfd)lanbs begiegen. Utben*

1954 tourbe ber gemfegfenber auf bem 23antiger tu Setrieb
genommen. Itngefägr in ber Witte bes 63 m bogen Waftes
befinbet fid) eine Ulusficgtsterraffe, oon too man eine präegtige

Ulunbficgt genügt.

PTT Sern

ihn als Triumphator erscheinen ließ. Er erkannte
nämlich, daß dieses russische Entgegenkommen eine
indirekte Einladung roar, sich der Autorität des
russischen Kommunismus wieder zu unterstellen,
und nichts wäre ihm widerwärtiger gewesen als
dies. Während der ganzen Verhandlungen mit
der russischen Delegation bestand er daher darauf,
seine Unabhängigkeit zu wahren, und dies ge-
lang ihm auch. Im Schlußcommuniquö anerkann-
ten die Russen ausdrücklich, daß die jugo-
slawische Wart des Kommunismus ihre Be-
rechtigung neben der russischen habe. Im
übrigen erklärten die beiden Länder, daß sie

freundschaftliche Beziehungen aller Art pfle-
gen wollen. In der ganzen Welt wurde das
Ergebnis der Belgrader Besprechungen als
ein Erfolg Titos ausgelegt.

auer hat bekanntgegeben, daß er die Einladung
nach Moskau annehmen werde. Er benutzte aber
die Gelegenheit einer Reise nach Amerika Mitte
Juni 1955, um ausgiebige Gespräche mit Präsi-
dent Eisenhower und den gleichzeitig in Amerika
anwesenden Außenministern Frankreichs und Eng-
lands zu führen, in denen er seine Treue zu den
Pariser Verträgen bekräftigte und betonte, daß
eine Neutralisierung Deutschlands nie in Frage

Nachdem die Russen mit Jugoslawien so

ins reine gekommen waren und sich ver-
gewissert hatten, daß Tito, wenn er auch
nicht in den Schoß der Moskauer Mutter-
kirche zurückkehren wollte, ebensowenig be-
reit war, sich den Amerikanern zu verschrei-
ben, holten sie zum dritten Schlag aus und
ließen am 7. Juni eine Einladung an
Adenauer abgehen, diplomatische Bezie-
hungen zwischen Bonn und Moskau auf-
zunehmen und selbst nach Moskau zu kom-
men. Was die Russen damit im einzelnen
planen, ist heute noch nicht zu erkennen,
aber so viel weiß man zur Genüge aus dem
Verlauf der Politik in den letzten Jahren,
daß es den Russen darum zu tun ist, Deutsch-
land aus dem engen Bündnis mit den West-
mächten herauszubrechen, die Aufrüstung
zu hintertreiben oder zu verlangsamen und
wenn möglich das Land zu neutralisieren.

Westdeutschland, das am 5.Mai 1955
nach der Inkraftsetzung der Pariser Verträge
wieder ein souveränes Land geworden
ist, sieht sich in einer schwierigen diplomat!-
schen Lage, da es bei aller Hinneigung zum
Westen sehr empfänglich ist für die russi-
schen Verlockungen, wenn diese sich auf die
Möglichkeiten einer Wiedervereinigung der
beiden Hälften Deutschlands beziehen. Aden-

19S4 wurde der Fernsehsender auf dem Bantiger in Betrieb
genommen. Ungefähr in der Mitte des 63 m hohen Mastes
befindet sich eine Aussichtsterrasse, von wo man eine prächtige

Rundsicht genießt.

Ull Bern



geierltdje SBeerbigung 0011 Sunbesrat Qcfdfer in

ATP-23ilberbicnft, 3ürid)

fommen biirfe. Die roeitere ©ntroidlung bes
großen Daugiehens um Deutfdflanb toirb aber
gtoeifellos im dJîittelpuntt ber tommenben inter»
nationalen ißolitit ftefjen.

*

2m ber S d) toe ig nal)m bas prioate unb poli»
tifctje £eben feinen normalen ©ang, begünstigt
non einer SBirtfdfaftsblüte, roie fie unfer £anb
überhaupt nod) nie erlebt tjat. Die ©enfer Äon»

ferengen 1954 unb 1955 betoeifen,
baf] man im 3tuslanb bas politifdje
£Iima bei uns fdjätjt, ba man an»

fdjeinenb hier gut miteinanber reben
tarnt. Unferen Setjörben gaben biefe
ftonferengen natürlich oiel3lrbeit, unb
für Setoad)ungsaufgaben rourben
fd)toei3erifd)e Druppert eingefetjt, bie

auf biefe jßeife in ©enf ihren 2Bieber=

holungsturs abfoloierten.
3n einem befonberen fyalle rourbe

unfer £anb allerbings aud) auf fetjr
unangenehme ÏBeife in auslänbifdje
Solitif birteingegogen, nämlich ant
15. gebruar, als ein Strauß gtuifdjen
ber unterbrüdten Dppofition in 91 u=

mänien unb ber gegeraoärtigen
ooltsbemoïratifdjen 91egierung auf
Serner Soben ausgefodften tourbe.
3n ber 3tad)t 3um 15. Jebruar brangen
einige rumänifd)e 2Biberftanbstämp=
fer, fd)toer beroaffnet, in bie ru»
mänifdje ©efanbtfchaft an ber

Sdjloffliftrajge in Sern ein, mobei
fie in beren ißart ben ©efanbtfdjafts»
d)auffeur Seht fo fd)toer oerletjten,
bafj er am folgenben SJÎorgen im
Spital oerfdfieb. Der ©efdfäftsträger
Stoffel unb bie übrigen ©efanbt»
fdjaftsmitglieber tonnten fid) ins gfreie
retten unb um ißoligeihiife erfudjen.
Die Serner ^ßoligei treifte bas ©e»

bäube ein, in toelchem fid) brei ber

Angreifer oerbarritabiert hatten. Die»

fer Selagerungs3uftanb bauerte bis

am 16. gfebruar um 16.30 Uhr. Dann
ergaben fidf bie(£ingefd)Iofferten, nach»

bem es oortjer ber ipoligei gelungen
roar, bie Serbinbung mit ihnen aufgunehmen unb
in itapitulationsoerhanblungen 3m treten. Sie
brachte es fertig, bie Sumänen oon ihrem $Iane
abgubringen, bis 3ur legten Patrone 3U tämpfen,
unb oerhinberte baburct) ein Slutoergiefjen. Dies
tourbe allerbings oon ber Regierung in Sutareft
nid)t anertannt, toelche oielmehr in mehreren gif»

tigen 91oten bie Sd)toei3 befd)u(bigte, fie habe ihre
Pflicht nicht getan unb trage am Dobe Setus
bie Sdfulb. Sutareft oerlangte auch bie Ausliefe»

Feierliche Beerdigung von Bundesrat Escher in

^.I'p-Bilderdienst, Zürich

kommen dürfe. Die Weitere Entwicklung des
großen Tauziehens um Deutschland wird aber
zweifellos im Mittelpunkt der kommenden inter-
nationalen Politik stehen.

-i-

Inder Schweiz nahm das private und poli-
tische Leben seinen normalen Gang, begünstigt
von einer Wirtschaftsblüte, wie sie unser Land
überhaupt noch nie erlebthat. Die Genfer Kon-

serenzen 1954 und 1955 beweisen,
daß man im Ausland das politische
Klima bei uns schätzt, da man an-
scheinend hier gut miteinander reden
kann. Unseren Behörden gaben diese

Konferenzen natürlich viel Arbeit, und
für Bewachungsaufgaben wurden
schweizerische Truppen eingesetzt, die

auf diese Weise in Genf ihren Wieder-
holungskurs absolvierten.

In einem besonderen Falle wurde
unser Land allerdings auch auf sehr

unangenehme Weise in ausländische
Politik hineingezogen, nämlich am
15. Februar, als ein Strauß zwischen
der unterdrückten Opposition in Ru-
mänien und der gegenwärtigen
volksdemokratischen Regierung aus

Berner Boden ausgefochten wurde.

In derNacht zum 15. Februar drangen
einige rumänische Widerstandskämp-
fer, schwer bewaffnet, in die ru-
mänische Gesandtschaft an der

Schlößlistraße in Bern ein, wobei
sie in deren Park den Eesandtschafts-
chauffeur Setu so schwer verletzten,
daß er am folgenden Morgen im
Spital verschied. Der Geschäftsträger
Stoffel und die übrigen Gesandt-
schaftsmitglieder konnten sich ins Freie
retten und um Polizeihilfe ersuchen.
Die Berner Polizei kreiste das Ge-
bäude ein, in welchem sich drei der

Angreiser verbarrikadiert hatten. Die-
ser Belagerungszustand dauerte bis

am 16. Februar um 16.30 Uhr. Dann
ergaben sich die Eingeschlossenen, nach-
dem es vorher der Polizei gelungen

war, die Verbindung mit ihnen aufzunehmen und
in Kapitulationsverhandlungen zu treten. Sie
brachte es fertig, die Rumänen von ihrem Plane
abzubringen, bis zur letzten Patrone zu kämpfen,
und verhinderte dadurch ein Blutvergießen. Dies
wurde allerdings von der Regierung in Bukarest
nicht anerkannt, welche vielmehr in mehreren gif-
tigen Noten die Schweiz beschuldigte, sie habe ihre
Pflicht nicht getan und trage am Tode Setus
die Schuld. Bukarest verlangte auch die Ausliefe-



rung ber Angreifer, to as bie Sd)roei3 ablehnte,
ba fie ber ßiefigen territorialen 9ied)tfpred)ung
unterftetjen. Die brei ^Rumänen firtb in feftem ©e=

roaljrfam unb feïjen ii)rem ißrogeffe entgegen. Die
bramatifdjen (Ereigniffe an ber Sdjlöffliftrafje
toaren nidjt nur für bas ruijige Sern eine Sen*
fation, fonbern lodten aud) aus ber gangen SSelt
über ßunbert 3ournaliften tjerbei, bie itjren Slät*
tern ausführliche Seriate oermittelten.

*

Der Sunbesrat t)at fid) in ber Serid)ts=
periobe faft gur §älfte erneuert. 3m legten
5jerbft gaben bie Sunbesräte ©fd)er, 51obeIt urtb
9tubattel ihre Südtrittsabfid)ten betannt, fo bafj
alfo gleich eine breifad)e ©rneuerungsroat)! nötig
toarb. Sunbesrat gofept) ©fdjer toar es aller*
bings nidjt oergönnt, in ben 3iuf)eftanb 3U treten,
benn am 9. December tourbe er mitten aus ber
ülrbeit, roährenb einer Sitjung bes îiationalratcs,
an einen höheren Ort abberufen. (Er toar fdjon
toäI)rertb bes galjres I)ergleibenb getoefen unb
hatte feine Demiffion auf 91at feines Birgtes ein*
gereicht, ber ihm ertlärt ijatte, baf; er bie Sürbe
bes Sunbespräfibenten, 3U roeldjetn 9lmte ©fdfer
1955 aufgeftiegen toäre, nidjt mehr 3U tragen fäi)ig
getoefen toäre. Sei ben ©rfahroaljlen für ben Sun*
besrat beliebten ber SBaabtlänber iß. (Eljaubet,
ber bas 9J(ilitärbepartement übernahm, ber
St. ©aller Dl). §o!enftein, ber ins arbeits*
reiche Soltstoirtfdjaftsbepartement einftieg, unb
ber Deffiner ©. fiepori, roeldjem bas Soft* unb
(Eifenbaijnbepartement überbunben tourbe. Sor*
teipolitifd) bradjte bie 2Bat)I einige itberrafdjung ;

benn nun haben bie 5tatholifch=5tonferoatio en
plö^lid) brei Sitje inne. Stan erinnert fid), baß
bie greifinnigen nad) bem unerroarteten Südtritt
bes fo3iaIbemotratifd)en ginangminifters Sias
ÏBeber in ber ifBerfon 001t Sunbesrat Streuli
einen oierten Sertreter in bie ijödjfte Seljörbe be*

legiert hatten. Sun aber mißlang es ihnen, biefes
oierte Stanbat 3U galten, ba ber tatl)olifd)=tonfer=
oatioe Deffiner Üepori mefjr Stimmen erhielt als
ber freifinnige Safler 51anbibat Schaller. Das
Sarteienoerl)äItnis im Sunbesrat ift alfo gurgeit
3 greifinnige, 3 5151= unb 1 S©S=Sertreter.

*

5lm 24. Ottober nahm bas Soit eine Serlän*
gerung ber llbergangsorbnung für bie eib*
genöffifdjen ginangen bis 1958 an, ba eine
bauerljaftere fiöfung nad) ber Sertoerfung ber
Sunbesfinangreform im Sorjafjr unmöglich fdjien.
Danad) t)ätte es alfo in Steuerfragen für einige
3eit 9tut)e geben follen. Uber bie grunbfätjlidjen
gragen tourbe es benn aud) giemlidj ftill, aber
bie Steuern tourben bodj balb toicber fet)r attuell.
Die Staatsredjnung für 1954 ergab nämlid)
einen reinen flberfdjufj oon 230 Slillionen gran*
ten, toas natürlich fogleidj bie Segeljren nad) einer
Steuerfentung roedte. Die bürgerlichen Sar*
teien einigten fid) auf eine gemeinfame Slotion,
bie bann 00m Sationalrat am 22. guni angenom*
men tourbe. 1956 toerben mir alfo bei ber ÏBel)t=
fteuer unb bei ber SBarenumfatjftcuer mit ©r=
ieid)terungen rennen tonnen. 3lud) in ben 51an=

tonen liefen bie Steuern fo reichlich ein tote nod)
nie, fo baff bort ebenfalls bie Sdjalmeitlänge 00m
Steuerabbau ertönten unb oerfchiebene 51antons=
rate Sefdjlüffe in biefem Sinne fajften.

*

3lm 5. Degember hatte fid) bas Soit über eine
3nitiatioe 3um Sdjutj ber Stromlanbfdjaft
StjeinfaII=St)einau ausgufpredjen. Diefe oer*
langte bie Sufnatjme eines allgemeinen Satur*
fdjutgartitels in bie Sunbesoerfaffung unb bie
rüdroirtenbe Aufhebung ber im gotjre 1944 er*
teilten 51ongeffion für ben Sau bes 5traftroertes
Sheinau. Da bas 51raftroert fdfon fetjr roeit fort*
gefdjritten mar, t)ätte eine Snnaljme ber guitia*
tioe bie 3orftörung oon Stillionenroerten bebingt
unb märe ein matjrer Sdjilbbürgerftreidj geroefen.
Das Solt oermeigerte ber 3aitiatioe bie 3uf4tm=
mung, aber aus ber Distuffion ging Ijeroor, baf)
ber ©ebante bes Dtaturfchutjes bei uns ftart oer*
murgelt ift unb baff man bei allen nod) tommenben
51raftmertbauten gut baran tun roirb, auf ben
Sd)ut3 bes fianbfdjaftsbilbes marimale 9tüdfid)t 3U

nehmen. ïïbrigens mirb 3urgeit bas erfte ato*
mif d) e 51raftmert ber Sd)roei3 in SSürenlingen
an ber 5lare gebaut, bas ber fdfroeigerifdfen ©rofj*
inbuftrie als £el)rplätj für biefe neuefte 9Irt ber
©nergiegeroinnung bienen roirb.

*

rung der Angreifer, roas die Schweiz ablehnte,
da sie der hiesigen territorialen Rechtsprechung
unterstehen. Die drei Rumänen sind in festem Ee-
wahrsam und sehen ihrem Prozesse entgegen. Die
dramatischen Ereignisse an der Schlößlistraße
waren nicht nur für das ruhige Bern eine Sen-
sation, sondern lockten auch aus der ganzen Welt
über hundert Journalisten herbei, die ihren Blät-
tern ausführliche Berichte vermittelten.

-I-

Der Bundesrat hat sich in der Berichts-
Periode fast zur Hälfte erneuert. Im letzten
Herbst gaben die Bundesräte Escher, Kobelt und
Rubattel ihre Rücktrittsabsichten bekannt, so daß
also gleich eine dreifache Erneuerungswahl nötig
ward. Bundesrat Joseph Escher war es aller-
dings nicht vergönnt, in den Ruhestand zu treten,
denn am 9. Dezember wurde er mitten aus der
Arbeit, während einer Sitzung des Nationalrates,
an einen höheren Ort abberufen. Er war schon

während des Jahres herzleidend gewesen und
hatte seine Demission auf Rat seines Arztes ein-
gereicht, der ihm erklärt hatte, das; er die Bürde
des Vundespräsidenten, zu welchem Amte Escher
1953 aufgestiegen wäre, nicht mehr zu tragen fähig
gewesen wäre. Bei den Ersatzwahlen für den Bun-
desrat beliebten der Waadtländer P. Chaudet,
der das Militärdepartement übernahm, der
St. Ealler Th. Holenstein, der ins arbeits-
reiche Volkswirtschaftsdepartement einstieg, und
der Dessiner G. Lepori, welchem das Post-und
Eisenbahndepartement überbunden wurde. Par-
teipolitisch brachte die Wahl einige Überraschung;
denn nun haben die Katholisch-Konservativ en
plötzlich drei Sitze inne. Man erinnert sich, daß
die Freisinnigen nach dem unerwarteten Rücktritt
des sozialdemokratischen Finanzministers Mar
Weber in der Person von Bundesrat Streuli
einen vierten Vertreter in die höchste Behörde de-
legiert hatten. Nun aber mißlang es ihnen, dieses
vierte Mandat zu halten, da der katholisch-konser-
vative Tessiner Lepori mehr Stimmen erhielt als
der freisinnige Basler Kandidat Schaller. Das
Parteienverhältnis im Bundesrat ist also zurzeit
3 Freisinnige, 3 KK- und 1 BEB-Vertreter.

-I-

Am 24. Oktober nahm das Volk eine Verlän-
gerung der llbergangsordnung für die eid-
genössischen Finanzen bis 1958 an, da eine
dauerhaftere Lösung nach der Verwerfung der
Bundesfinanzreform im Vorjahr unmöglich schien.
Danach hätte es also in Steuerfragen für einige
Zeit Ruhe geben sollen. Über die grundsätzlichen
Fragen wurde es denn auch ziemlich still, aber
die Steuern wurden doch bald wieder sehr aktuell.
Die Staatsrechnung für 1954 ergab nämlich
einen reinen Überschuß von 230 Millionen Fran-
ken, was natürlich sogleich die Begehren nach einer
Steuersenkung weckte. Die bürgerlichen Par-
teien einigten sich auf eine gemeinsame Motion,
die dann vom Nationalrat am 22. Juni angenom-
men wurde. 1956 werden wir also bei der Wehr-
steuer und bei der Warenumsatzsteuer mit Er-
leichterungen rechnen können. Auch in den Kan-
tonen liefen die Steuern so reichlich ein wie noch
nie, so daß dort ebenfalls die Schalmeiklänge vom
Steuerabbau ertönten und verschiedene Kantons-
räte Beschlüsse in diesem Sinne faßten.

1-

Am 5. Dezember hatte sich das Volk über eine
Initiative zum Schutz der Stromlandschaft
Rheinfall-Rheinau auszusprechen. Diese ver-
langte die Aufnahme eines allgemeinen Natur-
schutzartikels in die Bundesverfassung und die
rückwirkende Aufhebung der im Jahre 1944 er-
teilten Konzession für den Bau des Kraftwecks
Rheinau. Da das Kraftwerk schon sehr weit fort-
geschritten war, hätte eine Annahme der Initia-
tive die Zerstörung von Millionenwerten bedingt
und wäre à wahrer Schildbürgerstreich gewesen.
Das Volk verweigerte der Initiative die Zustim-
mung, aber aus der Diskussion ging hervor, daß
der Gedanke des Naturschutzes bei uns stark ver-
wurzelt ist und daß man bei allen noch kommenden
Kraftwerkbauten gut daran tun wird, auf den
Schutz des Landschaftsbildes maximale Rücksicht zu
nehmen. Übrigens wird zurzeit das erste ato-
mische Kraftwerk der Schweiz in Würenlingen
an der Aare gebaut, das der schweizerischen Groß-
industrie als Lehrplätz für diese neueste Art der
Energiegewinnung dienen wird.

4-



Am 13. SJtärä ïjatte fid) bas Voll über eine
fo3ialiftifct)e Snitiatfoe 3um Sd)uij ber SJÎieter
unb Konfumenten aus3ufpred)en. Diefe oer=
langte, bafj ber Sunbesrat bie Kompeten3en 3ur
lïbertoachung ber greife unb SWargen unb 3um
(Erlaß non §öd)ftpreisuorfd)riften unb eines 3Jtiet=

preisftops erhalten folle. Die 3nitiatioe tourbe oon
ben bürgerlichen Parteien belämpft, bie lieber

bie 233irtfcd) aft nom Staatsinteroentionismus be=

freien als fie nod) toeiteren Kontrollen unterteilen
voollen. Sie festen int Stationalrat bal)er einen
©egenoorfchlag burd), ber nur bie befriftete
Vkiterfüljrung ber geltenben befdjräntten ißreis*
tontrolle oorfal). 3rt ber Abftimmung erhielt bie
fo3iaIbemo!ratifd)e 3idtiatioe 300ar bie SJiehrheit
ber Stimmen (393 294: 380 939), aber nicht bie

SRehrheit ber Stänbe (6 armef)=
menbe gegen 16 oertoerfenbe), fo
bah bamit bie 3ttitiatioe abgelehnt
toorben ift. 3Tttereffanterroeife
tourbe aud) ber ©egenoorfdflag bes

Vunbesrates abgelehnt, unb 3m ar
mit 407 796:317689 Stimmen.

Drei neue Surtöesräte
3n ber Dejemberfeffimt 1954 tourbert bie neuen Sunbesräte (non tints

txad) red)ts) $otenftein, (£()aubet unb ßepori gewählt.
Sfyoto 2B. 9U)begger, Sern

112

Aus ber Arbeit ber eibgettöf»
fifcE)en Stäte oerbienen noch befom
bere ©rtoähnung ber Vefchluh, 100

englifche ©enturion=ipan3er
für unfere Armee 3um greife oon
100 SJtillionen granïen 3U laufen,
unb bie Verlängerung ber gern»
fehoerfuchsperiobe. Das 3ern=
f eh en hat 3toar angefid)ts bes ge=

gentoärtigen Ausbaus bes fchtoei*
3erifchen Deleoifiortsnetjes fchon

nid)t mehr ben ©hcralter eines
Verfucljes, um fo mehr, als auch

gar leine SJtöglichleit mehr beftehh
biefen ab3ubrechen. Da3U ift man
fd)oit 3u tief in biefe Angelegenheit
eingebrungen. Stach beut erften
2,4=SJtillionen=Krcbit im 3cd)re
1952 lamen 1953 unb 1954 toeitere
3,6 SJtillionen für ben technifchen
Ausbau unb bas toelfoEje ißro=

gramm, unb im 3uni 1955 hatten
bie Slate nod) einmal einen Krebit
oon 13,3 SJÎillionen graulen 3U

befdjließen. £>bfd)on im Voll unb
bei ben ißolitilern ein getoiffes
Unbehagen barüber I)errfd)t, bah

man immer toeitere SJtillionen
in biefe unrentable Angelegenheit
ftedt unb oor allem auch lein ©nbe

abfehen ïann, ba bas gernfehen

Am 13. März hatte sich das Volk über eine
sozialistische Initiative zum Schutz der Mieter
und Konsumenten auszusprechen. Diese ver-
langte, daß der Bundesrat die Kompetenzen zur
Überwachung der Preise und Margen und zum
Erlaß von Höchstpreisvorschriften und eines Miet-
preisstops erhalten solle. Die Initiative wurde von
den bürgerlichen Parteien bekämpft, die lieber

die Wirtschaft vom Staatsinterventionismus be-

freien als sie noch weiteren Kontrollen unterstellen
wollen. Sie setzten im Nationalrat daher einen
Gegenvorschlag durch, der nur die befristete
Weiterführung der geltenden beschränkten Preis-
kontrolle vorsah. In der Abstimmung erhielt die
sozialdemokratische Initiative zwar die Mehrheit
der Stimmen (393 294: 380 939), aber nicht die

Mehrheit der Stände (6 anneh-
mende gegen 16 verwerfende), so

daß damit die Initiative abgelehnt
worden ist. Jnteressanterweise
wurde auch der Gegenvorschlag des

Bundesrates abgelehnt, und zwar
mit 407 796:317689 Stimmen.

Drei neue Bundesräte
In der Dezembersession 1964 wurden die neuen Bundesräte (von links

nach rechts) Holenstein, Chaudet und Lepori gewählt.
Photo W. Nydegger, Bern
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Aus der Arbeit der eidgenös-
fischen Räte verdienen noch beson-
dere Erwähnung der Beschluß, 100

englische Centurion-Panzer
für unsere Armee zum Preise von
100 Millionen Franken zu kaufen,
und die Verlängerung der Fern-
sehversuchsperiode. Das Fern-
sehen hat zwar angesichts des ge-
genwärtigen Ausbaus des schwei-
zerischen Televisionsnetzes schon

nicht mehr den Charakter eines
Versuches, um so mehr, als auch

gar keine Möglichkeit mehr besteht,
diesen abzubrechen. Dazu ist man
schon zu tief in diese Angelegenheit
eingedrungen. Nach dem ersten

2,4-Millionen-Kredit im Jahre
1952 kamen 1953 und 1954 weitere
3,6 Millionen für den technischen
Ausbau und das welsche Pro-
gramm, und im Juni 1955 hatten
die Räte noch einmal einen Kredit
von 13,3 Millionen Franken zu
beschließen. Obschon im Volk und
bei den Politikern ein gewisses

Unbehagen darüber herrscht, daß

man immer weitere Millionen
in diese unrentable Angelegenheit
steckt und vor allem auch kein Ende
absehen kann, da das Fernsehen



nod) lange nidjt felbfttragenb fein roirb, mufjten
bie Säte in ben fauren îlpfel beijjen. Unfer £anb
!ann nicht beifeite fielen, mäijrenb bas europäifdje
gernfehnetj aufgebaut roirb unb rings um unfere
©renken bie Senber emporfliegen, ©s ïjat hier
eine tulturpolitifdje rfufgabe, ber es fidf) nici)t
ent3iei)en tann.

©in ©dftein toirb 3um Siebter

Die ÏBiener SIpotfjefe „3um ©olbenen Seidjs»
apfel" befitjt einen gan3 befonbers fd)önen, auf»
fallenben ©dftein, ber, roie bas gan3e §aus, fd)ort
oor längerer 3cit feinen 350. ©eburtstag hat
feiern tonnen. Diefer ©dftein fdjeint audj bas be=

fonbere ©efallen ber oierbeinigen ^affanten 3U
erregen, benn einft hatte er fid) mit einem ipiatat
gefdjmüdt, bas bas folgenbe beadjtensroerte ©e=

bidjt trug :

„3d) alter ©dftein t)ab' fdjon oieles gefeljen:
gran3ofen unb Dürfen liefjen mid) fteljen,
Sal) ©holera, ißeft unb §unger graffieren -
Das alles tonnte mid) nidjt berühren.
Sun aber bitt' id) eud), tut mid) befcfiütjen,
Daß mid) eure Sunberln nidjt täglirf) befpritjen
Unb baf; fie aud) ihre anberen Sadjen
Sidjt grab' auf mein runbes Säudjlein machen.
Sie toerben 3toar lächeln, bodj mir ift es peinlidj:
Das îtlter madjt teiber aud) ©dfteine tieinlid)."

©enütjt t)at bem bidjtenben ©dftein feine Älage
anfdjeinenb nidjt feljr ciel, benn bas ißlatat fat)
baib recht mitgenommen unb „oerfdjroommen"
aus. Schliefjlidj mar es gan3 oerfdjrounben unb
t)atte einer 3toeiten 3"fd)rift ^piatj gemadjt, bie
fur3 unb refigniert befagte:

„Sei's, mie es fei! Stein Seuf3er mar radios,
Unb, roie es fdjeint, bleib' roeiter id) fdjutjlos..."

Steuer3aljlet mit Sumot
©up ^ßicotp, Direttor eines 3rcbuftriebetriebes

in fiimoges, erhielt com Steuereinnehmer eine
9Jlal)nung, er pabc 11 fran3öfifdje granten Ser»
3ugs3infen für 3U fpät ge3aljlte Umfapfteuern 3u
begleichen (12 Wappen).

©r antroortete baraufljin bem 93ertreter bes
Sinan3amtes, baß er ihm „3uerft feine §od)=
adjtung für ben ©ifer ausfprecfjen roolle, mit bem

bie Seamten auf bie ©intreibung aller Staats»
forberungen roadjen". Sobann fügte er hitrfu:
,,©s ift mir nidjt möglich, über 11 granten einen
Santfdjed aus3uftellen, unb id) fdjlage 3h"en oor,
meine Sdjulb in Sriefmarfen ab3ubeden. Da bie
ißoftoerroaltung jebod) teine Sriefmarfe oon
11 grauten herausgegeben hat, geftatte id) mir,
3haen beiliegenb eine foldje über 12 grauten 3U
überfenben, benn roenn id) ihnen 10 grauten in
einer Sriefmarfe gefanbt hätte, hätten Sie als
roadjfamer Seamter beftimmt barauf beftanben,
bafj id) ben oerbleibenben einen granten 3um Sus»
gleich meines itontos 3ahle. Suf ©runb biefer
23riefmarfen3ahlung roirb nun mein Steuerfonto
einen Salbo oon einem granten aufroeifen. Diefen
Setrag bitte ich Sie, ber SBohltätigteitstaffe ber
Steuereinnehmer 3U3uleiten. Damit jebod) meine
Suchhaltung in Drbnung ift, roollen Sie mir bitte
über biefe ©infrantenfpenbe eine befonbere Suit»
tung 3utommen laffen."

£)b bie Ulntroort bes ginan3amtes mit ebenfooiel
§umor abgefaßt roar, ift leiber nic^t betannt.

Der Sofbarbier

ftaifer 3ofeph II. oon cöfterreidj hatte bei
feinen Seifen bie ©eroohnheit, roie es gerabe tarn,
in irgenbeinen SBagen feines ©efolges 3u fteigen
unb roeiter 3U fahren. So gelangte er aud) einft»
mais erheblich früher in Hemberg an, ftieg in einem
beliebigen ©aftljof ab unb ließ fid) ein 3wtmer
geben. 5tls er eben babei roar, fid) 3U rafieren,
tlopfte es fdjüdjtern an bie Dür. Suf fein ermun»
ternbes „Serein!" erfdjien bie ÎBirtin. Der Haifer,
ohne fid) ftören 3U laffen, feifte fid) roeiter ein unb
fragte nadj ihrem Segehr.

Die neugierige grau fagte mit oielen ©ntfdjulbi»
gungen: Sie habe gehört, bah er auch 3um ©e«
folge gehöre, unb er tönne ihr ficher etroas oom
Haifer er3ählen. „2Bas roünfdjen Sie benn bei»
fpielsroeife 3U roiffen?" ertunbigte firf) ber
Stonardj, inbem er bebadjtfam fein Safiermeffer
ab3og.

„3a", meinte bie grau, 3unädjft bas ©elänbe
fonbierenb, „roas haben's benn für eine Stellung
beim ftaifer?"

„3 rafier ihn bisroeilen", Härte ber Sefragte
fie auf.

noch lange nicht selbsttragend sein wird, mußten
die Räte in den sauren Apfel beißen. Unser Land
kann nicht beiseite stehen, während das europäische
Fernsehnetz aufgebaut wird und rings um unsere
Grenzen die Sender emporschießen. Es hat hier
eine kulturpolitische Aufgabe, der es sich nicht
entziehen kann.

Ein Eckstein wird zum Dichter

Die Wiener Apotheke „Zum Goldenen Reichs-
apfel" besitzt einen ganz besonders schönen, auf-
fallenden Eckstein, der, wie das ganze Haus, schon

vor längerer Zeit seinen 350. Geburtstag hat
feiern können. Dieser Eckstein scheint auch das be-
sondere Gefallen der vierbeinigen Passanten zu
erregen, denn einst hatte er sich mit einem Plakat
geschmückt, das das folgende beachtenswerte Ge-
dicht trug:

„Ich alter Eckstein hab' schon vieles gesehen:
Franzosen und Türken ließen mich stehen,
Sah Cholera, Pest und Hunger grassieren -
Das alles konnte mich nicht berühren.
Nun aber bitt' ich euch, tut mich beschützen,
Daß mich eure Hunderln nicht täglich bespritzen
Und daß sie auch ihre anderen Sachen
Nicht grad' auf mein rundes Bäuchlein machen.
Sie werden zwar lächeln, doch mir ist es peinlich:
Das Alter macht leider auch Ecksteine kleinlich."

Genützt hat dem dichtenden Eckstein seine Klage
anscheinend nicht sehr viel, denn das Plakat sah
bald recht mitgenommen und „verschwommen"
aus. Schließlich war es ganz verschwunden und
hatte einer zweiten Inschrift Platz gemacht, die
kurz und resigniert besagte:

„Sei's, wie es sei! Mein Seufzer war nutzlos,
Und, wie es scheint, bleib' weiter ich schutzlos..."

Steuerzahler mit Humor

Guy Picoty, Direktor eines Industriebetriebes
in Limoges, erhielt vom Steuereinnehmer eine
Mahnung, er habe 11 französische Franken Ver-
zugszinsen für zu spät gezahlte Umsatzsteuern zu
begleichen (12 Rappen).

Er antwortete daraufhin dem Vertreter des
Finanzamtes, daß er ihm „zuerst seine Hoch-
achtung für den Eifer aussprechen wolle, mit dem

die Beamten auf die Eintreibung aller Staats-
forderungen wachen". Sodann fügte er hinzu:
„Es ist mir nicht möglich, über 11 Franken einen
Bankscheck auszustellen, und ich schlage Ihnen vor,
meine Schuld in Briefmarken abzudecken. Da die
Postverwaltung jedoch keine Briefmarke von
11 Franken herausgegeben hat, gestatte ich mir,
Ihnen beiliegend eine solche über 12 Franken zu
übersenden, denn wenn ich ihnen 10 Franken in
einer Briefmarke gesandt hätte, hätten Sie als
wachsamer Beamter bestimmt darauf bestanden,
daß ich den verbleibenden einen Franken zum Aus-
gleich meines Kontos zahle. Auf Grund dieser
Briefmarkenzahlung wird nun mein Steuerkonto
einen Saldo von einem Franken aufweisen. Diesen
Betrag bitte ich Sie, der Wohltätigkeitskasse der
Steuereinnehmer zuzuleiten. Damit jedoch meine
Buchhaltung in Ordnung ist, wollen Sie mir bitte
über diese Einfrankenspende eine besondere Quit-
tung zukommen lassen."

Ob die Antwort des Finanzamtes mit ebensoviel
Humor abgefaßt war, ist leider nicht bekannt.

Der Hofbarbier

Kaiser Joseph II. von Osterreich hatte bei
seinen Reisen die Gewohnheit, wie es gerade kam,
in irgendeinen Wagen seines Gefolges zu steigen
und weiter zu fahren. So gelangte er auch einst-
mals erheblich früher in Lemberg an, stieg in einem
beliebigen Easthof ab und ließ sich ein Zimmer
geben. Als er eben dabei war, sich zu rasieren,
klopfte es schüchtern an die Tür. Aus sein ermun-
terndes „Herein!" erschien die Wirtin. Der Kaiser,
ohne sich stören zu lassen, seifte sich weiter ein und
fragte nach ihrem Begehr.

Die neugierige Frau sagte mit vielen Entschuldi-
gungen: Sie habe gehört, daß er auch zum Ee-
folge gehöre, und er könne ihr sicher etwas vom
Kaiser erzählen. „Was wünschen Sie denn bei-
spielsweise zu wissen?" erkundigte sich der
Monarch, indem er bedachtsam sein Rasiermesser
abzog.

„Ja", meinte die Frau, zunächst das Gelände
sondierend, „was Haben's denn für eine Stellung
beim Kaiser?"

„I rasier ihn bisweilen", klärte der Befragte
sie auf.
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